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Hier sind 
Kinder immer 
willkommen

Haus Heisterbach ermutigt alleinstehende Schwangere 
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EDITORIAL

 Auf der Titelseite beobachten wir den 
einjährigen Florian, der vergnüglich 
auf dem Schoß von Andrea Schwarz 

sitzt. Gemeinsam mit der dreijährigen Lisa 
geniesen sie einen schönen Herbsttag auf 
einem ehemaligen Klostergelände in der 
Nähe von Bonn. Andrea Schwarz ist nicht 
die Mutter, sondern ehrenamtliche Helferin 
einer eher regional bekannten Einrichtung 
für schwangere Frauen in Konfl iktsituationen. 
Abseits der Medienschlagzeilen wird in Haus 
Heisterbach unter Beweis gestellt, welche 
Kraft ehrenamtliches Engagement entfal-
ten kann. 70 Helferinnen und Helfer geben 
zwölf jungen Frauen und ihren Kindern eine 
Perspektive, während sich andere, meist die 
Väter, der Verantwortung entziehen oder 
sogar Druck ausüben, das Kind abtreiben 
zu lassen. Kolpingmitglied Jochen Beuckers 
hat die Einrichtung vor 15 Jahren ins Leben 
gerufen und begleitet sie bis heute.

Zum Teil auf üble Weise sind in den vergange-
nen Wochen die Familien verunglimpft 
worden. In zahlreichen Medienberichten und 
Kommentaren wurde den Eltern pauschal 
unterstellt, sie würden das Kinder- oder ein 
geplantes Betreuungsgeld nicht zweckge-
recht verwenden. Dabei wurden Auswüchse 
aus Unterschichtfamilien verallgemeinert 
und die Qualität staatlicher Bildungseinrich-
tungen bejubelt. Bundeskanzlerin Angela 
Merkel hat sich am 21. November spät, aber 
eindeutig in die Diskussion eingeschaltet. Sie 
sagte: „Wenn wir diese Diskussion anfangen, 
dass man Familien nicht mehr zutrauen kann, 
damit etwas Vernünftiges zu machen – dann 
tun wir etwas, was mit meinem Menschen-
bild zumindest nichts zu tun hat.“ Stimmt: 
Ideologie und Menschenbild bestimmen bei 
diesem Thema offenbar den Blickwinkel.

Ich wünsche Ihnen eine gesegnete Advents- 
und Weihnachtszeit, die Raum schafft für das 
Wesentliche: Gott wird Mensch!
Herzlichen Gruß, Ihr 

Liebe Leserin,
lieber Leser!

Chefredakteur
martin.gruenewald@kolping.de
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Aufruf zum Tabubruch

Wenn die Kakau-Gruppe im 
Nordwesten Tansanias auftritt, ver-

binden die Darsteller Unterhaltung 
und Aids-Aufklärung. Mit Erfolg: 

Die Rate der Neuinfektionen sank 
von 13 auf unter vier Prozent. 
 Georg Wahl hat ihren Auftritt 
im Dorf Itoju in der Nähe des 

 Victoriasees beobachtet. 
6
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Kolping in Kamerun

Heinrich Vieter war gebürtiger 
Westfale, Kolpingbruder und Mis-

sionar. Er gründete vor 100 Jahren 
die katholische Kirche in Kamerun. 
Heute wird er von der wachsenden 

Kolping-Gemeinschaft mit insge-
samt 14 Kolpingsfamilien verehrt. 
Nationalpräses Père Cyprien Etoa 

betet gerne an seinem Grab. 

Eine Zukunft für Frau und Kind

Manche Schwangere stehen im 
Konfl ikt: entweder Partner oder 
Kind. Wollen sie sich für das 
ungeborene Leben entscheiden, 
brauchen sie Hilfe. Haus Heister-
bach bietet nahezu alles Nötige. 
70 ehrenamtliche Helfer unter-
stützen zwölf Frauen und ihre 
Kinder.
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Ehe – Familie – Lebenswege

Betriebsratswahlen

Das Kolpingwerk hat einen Grundlagentext beschlossen, 

der gegenläufi ge Entwicklungen beschreibt: Trotz 

Scheidungen bleiben Ehe und Familie attraktiv.

Gegenläufi ge Strömungen 

Aufruf

 Es gibt mehr Alleinstehende und 
Alleinerziehende als je zuvor. Der 
Anstieg der Scheidungszahlen und 
die niedrige Geburtenrate sind 
langfristige Trends. Auf der ande-

ren Seite gibt es eine ungebrochene Tendenz 
junger Menschen hin zu festen Bindungen. 
Ehe und Familie sind für die weit überwie-
gende Mehrheit ein ausgesprochen hoher 
Wert: Über 80 Prozent der jungen Men-
schen wünschen sich laut Shell-Studie für 
ihr Leben Familie und Kinder. 

Diese gegenläufi gen Grundströmungen 
waren für den Bundeshauptausschuss des 
Kolpingwerkes ein Anlass, inne zu halten 
und Perspektiven aufzuzeigen. Die Aussagen 
des Kolping-Leitbildes standen dabei nicht 
infrage: „Nach unserem Verständnis ist die 

vor Gott und den Menschen geschlossene 
Ehe die beste Voraussetzung für das Ge-
lingen von Familie. … Kolping respektiert 
die persönliche Wahl der Lebensform, sieht 
aber die Familie als den Grundbaustein der 
Gesellschaft an. … Kolping lädt auch Ge-
schiedene und Wiederverheiratete ein. Sie 
sind bei uns willkommen und können mit 
uns Kirche erleben.“

Das Grundlagendokument beschreibt 
die Herausforderungen, die durch Patch-
work-Familien, die wachsende Zahl von 
Alleinlebenden, von nichtehelichen Lebens-
gemeinschaften, gleichgeschlechtlichen Le-
benspartnerschaften, Trennung und Schei-
dung entstehen. Es warnt vor Abwertung 
und Diskriminierung solcher Lebenswege 
und fordert zu einer besseren Ehevorbe-

reitung und -begleitung auf. Chancen bie-
tet die Jugendarbeit, wo erste Erfahrungen 
von Partnerschaft und Nähe gemacht wer-
den, sowie die Bildungsarbeit: zum Beispiel 
durch das Einüben in partnerschaftliches 
Verhalten, Förderung der Konfl iktfähigkeit, 
Überwindung von Sprachlosigkeit, Eigen-
ständigkeit und Ablösung von den eigenen 
Eltern, gelebter Sexualität und Erziehung 
der Kinder. Der Text betont: „Auch wenn die 
vor Gott und den Menschen geschlossene 
Ehe nach unserem Verständnis die beste 
Voraussetzung für das Gelingen von Familie 
ist, so dürfen wir auch bei Kolping die be-
schriebenen Veränderungsprozesse in der 
Gesellschaft nicht außer Acht lassen.“ Den 
vielfältigen Lebenswirklichkeiten und Erfah-
rungen sei Respekt entgegen zu bringen.  @

 In der Zeit vom 1. März bis 31. Mai 2010 
fi nden – im Abstand von vier Jahren – 
Betriebsratswahlen statt. Im Herbst 

folgen die Jugend- und Auszubildenden-
vertreterwahlen.

In Betrieben mit mindestens fünf stän-
digen Arbeitnehmern werden Betriebs-
räte gewählt. Wahlberechtigt sind alle 
Arbeitnehmer des Betriebes, die das 18. 
Lebensjahr vollendet haben. Wählbar sind 
alle Wahlberechtigten, die sechs Monate 
dem Betrieb angehören. Jutta Schaad, 
Mitglied des Kolping-Bundesvorstandes: 

„Wir fordern alle Arbeitnehmer auf, sich 
für ihre und die Rechte ihrer Kollegen 
einzusetzen.“ Der Bundesverband des Kol-
pingwerkes biete Seminare zum Betriebs-
verfassungsgesetz an und arbeite mit 
dem Bund katholischer Rechtsanwälte 
zusammen. Informationen zur Vorberei-
tung der  Betriebsratswahlen erscheinen 
in „Idee & Tat“ . Diese Zeitschrift für Lei-
tungskräfte des Kolpingwerkes liegt dem 
Kolpingmagazin bei. @ 

Mandatsträger

Abstimmung beim Bundeshauptausschuss in Paderborn.

Bundesvorsitzender 
Thomas Dörfl inger hat 
sich in das Goldene Buch 
der Stadt Salzbergen 
eingetragen, die 
mit 731 Mitgliedern 
bundesweit die größte 
Kolpingsfamilie beheimatet. Vorsitzender Bernhard Leife ling 
(v. l.), Bürger meister Andreas Kaiser, Landessekretär August 
Roosmann und Diözesanvorsitzender Norbert Frische nahmen 
daran teil. Anlass war  das siebte Mandatsträgertreffen 
mit hundert Parlamentsabgeordneten aller Ebenen sowie 
Bürgermeistern, Betriebs- und Personalräten, Repräsentanten 
der Arbeitgeber schaft, Mitarbeitervertretern und Mitgliedern 
der sozia len Selbstverwaltung, die der Einladung des Kolping-
Diözesanverbandes Osnabrück gefolgt waren. Thomas 
Dörfl inger stellte ihnen das „EFG-Modell“ des Kolpingwerkes 
vor, das sich u. a. für eine bessere Anerkennung von Familien-
arbeit ausspricht.  @
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Abstimmung beim Bundeshauptausschuss in Paderborn.

Koalitionsvereinbarung

Zeitzeugen und Wissenschaftlerin im Austausch

Kolping zieht gemischte Bilanz

Kolpingjugend

Innerdeutsche Geschichtswerkstatt

 Eine gemischte Bilanz des Koalitions-
vertrags der schwarz-gelben Bundesre-
gierung hat das Kolpingwerk Deutsch-

land gezogen. „Wir sehen dort Licht wie 
Schatten. Neben erfreulichen Aufbrüchen 
zum Beispiel in der Bildungspolitik wurden 
zentrale Erwartungen des Kolpingwerkes 
Deutschland im Bereich der sozialen Siche-
rung nicht erfüllt“, resümiert der Bundes-
vorsitzende Thomas Dörfl inger. 

Der CDU-Bundestagsabgeordnete wer-
tete positiv, dass bei den Regelungen zum 
Arbeitslosengeld II sowohl das Schonver-
mögen als auch der anrechnungsfreie Hin-
zuverdienst angehoben werden sollen. Es 

sei insbesondere sozialethisch geboten, dass, 
wer vorgesorgt habe oder sich in das Er-
werbsleben integriere, davon auch profi tiere. 
Hinter diesem Maßstab blieben jedoch die 
rentenpolitischen Pläne zurück. Hier sei 
noch nicht absehbar, wie das Ziel der Ver-
meidung von Altersarmut für Geringverdie-
ner tatsächlich erreicht werden solle. „Dazu 
liegen Vorschläge auf dem Tisch, unter an-
derem das Sockelrentenmodell katholischer 
Verbände. Unsere Vorstellungen sind jedoch 
gesellschaftspolitisch ambitionierter, als es 
die Bundesregierung in ihrem Duktus der 
Schadensbegrenzung erkennen lässt“, be-
tont Dörfl inger.  @

 Mit der Öffnung der innerdeut-
schen Grenze vor genau 20 Jahren 
verschwanden auch Barrieren, die 

lange Jahre die Begegnung von Kolping-
mitgliedern in Ost- und Westdeutschland 
behindert hatten. Dennoch gab es eine rege 
innerdeutsche Partnerschaftsarbeit. Einige 
der Engagierten trafen sich zu einer Ge-
schichtswerkstatt in Magdeburg, um auf die 
Jahre der deutschen Teilung zurückzubli-

cken. Als Referenten wirkten der damalige 
Generalpräses des Internationalen Kolping-
werkes, Prälat Heinrich Festing, sowie die 
Historikerin Petra Heinicker mit. Festings 
eindrückliche Zeitzeugen-Schilderungen, 
u.a. zu Zersetzungsversuchen des Staatssi-
cherheitsdienstes, zogen die Teilnehmer in 
ihren Bann. Petra Heinicker präsentierte aus 
einem anderen Blickwinkel die bisherigen 
Ergebnisse ihrer Quellenstudien.  @

Europäischer Bürgerpreis

Der Präsident des Europäischen 
Parlamentes, Jerzy Buzek, 
verlieh am 9. November in Berlin 
den Europäischen Bürgerpreis 
der Kolpingjugend Europa für 
das Projekt „Jugendpolitische 
Praxiswoche im Europäischen 
Parlament“. Im Bild (v. l.):  
Jerzy Buzek,  Matthias von Schlichtkrull-Guse,  Vorsitzender 
Kolpingjugend Europa, sowie Rainer Wieland, Vize-Präsident des 
Europäischen Parlamentes. Der Preis wurde erstmals verliehen.  @

GASTKOMMENTAR

Bernhard 
Mittermaier
Verwaltungsrat 
Bundesinnungs-
krankenkasse 
Gesundheit (BIG)

GAST

 Der Koalitionsvertrag 
enthält zur Zukunft 
der gesetzlichen 

Krankenversicherung kaum 
ausdrückliche Details, die 
Richtung wird aber klar: Der 
Arbeitgeberbeitrag wird 
eingefroren, Kostensteige-
rungen in der Krankenversi-
cherung zahlen also fortan 
nur die Arbeitnehmer. Der 
Auszug der Arbeitgeber aus 
der gemeinsamen Finan-
zierung der Sozialversiche-
rungssysteme fi ndet somit 
seine Fortsetzung.
Es wird sich zeigen, ob das 
nicht zu kurz gedacht ist. 
Bisher wurden Krankenver-
sicherungsbeiträge bei 
Tarif verhandlungen nicht 
berücksichtigt, weil Ar-
beitgeber und -nehmer sie 
gemeinsam bezahlt haben. 
Die einseitigen Arbeit-
nehmerbeiträge werden 
nun Teil der allgemeinen 
Preissteigerung, und die ist 
neben der Produktivitäts-
entwicklung die wichtigste 
Begründung aller Lohnfor-
derungen. Die Ersparnis 
durch eingefrorene Beiträge 
wird die Arbeitgeber bei 
den Tarifforderungen 
einholen.
Es geht aber nicht nur ums 
Geld, sondern ums Prinzip. 
Der Sozialstaat funktioniert 
durch die Partnerschaft von 
Arbeitgebern und Arbeit-
nehmern. Die gemein-
same Finanzierung der 
Sozialversicherung ist das 
Fundament der gemein-
samen Verantwortung der 
Sozialpartner. Wollen die 
Arbeitgeber diese Sozial-
partnerschaft aufkündigen? 
Besser wäre es, wenn dieser 
wichtige Baustein des 
sozialen Friedens erhalten 
bliebe.  @
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Mit Musik ermöglicht eine kirchliche Gruppe das Gespräch über Aids

Wenn die Kakau-Gruppe im Nordwesten Tansanias 
auftritt, lassen die Menschen alles liegen und 
folgen begeistert den rasanten Tänzen und Theater-
stücken der jungen Truppe. Geschickt verbin den 
die Darsteller Unterhaltung mit Aids-Auf klärung.

etzter Soundcheck vor dem Haus 
einer Familie im Dorf Itoju. Noch 

scheint sich niemand für die Musi-
ker zu interessieren, die am Rand 
des Marktplatzes mit Blick auf 

den Victoriasee ihre Instrumente stimmen. 
Doch als die ersten Trommelrhythmen über 
den Platz schallen, wenden sich die ersten 
Marktbesucher der Band zu. Eine Auffor-
derung, dem Programm zu folgen, ist nicht 
nötig; der Gesang ist Einladung genug. Fünf 
Minuten später sind die meisten Markstän-
de verlassen, Obst, Gemüse, Tee und Haus-

TEXT I FOTOS Georg Wahl
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haltswaren haben die Verkäufer unbewacht 
auf ihren ausgebreiteten Decken zurück 
gelassen. Verkaufen könnten sie jetzt sowie-
so nichts, da auch die meisten Kunden im 
Halbkreis auf den Felsen vor der improvi-
sierten Bühne stehen. Ein junger Mann stellt 
sich auf sein Motorrad, damit er über die 
Menschenmenge schauen und so den Auf-
tritt der Kakau-Gruppe verfolgen kann.

Der Name hat nichts mit einem beliebten 
Schokogetränk zu tun, sondern steht als Ab-
kürzung für den langen Namen eines Pro-
gramms der katholischen Kirche in der Di-

özese Bukoba zur Aids-Bekämpfung. 1991 
gründete der Bischof der Diözese das Ka-
kauprojekt und übertrug Father David Ka-
mugisha die Verantwortung für diese Initia-
tive. Damals lag die HIV-Neuinfektionsrate 
bei 13 Prozent, jetzt liegt sie bei knapp vier 
Prozent. Father David, der auch National-
präses von Kolping Tansania ist, freut sich 
über den Erfolg. Aber zufrieden ist er noch 
lange nicht. „Wir müssen auch heute uner-
müdlich gegen die Tabuisierung von Aids 
angehen“, sagt er. Erwachsene, Jugendliche 
und Kinder – alle müssten offen und alters-

gerecht an das Thema herangeführt werden, 
damit man die Zahl der Neuansteckungen 
noch weiter senke.

In Itoju haben die jungen Sänger mittler-
weile den ersten Applaus entgegengenom-
men und stimmen ihr zweites Lied an: 

„Höre lieber Freund! Höre, was ich dir sage! 
Höre, wovor ich dich warne! Höre, ich 
werde dir etwas Wichtiges sagen!“, singen 
sie in der ersten Strophe. Ohne dass es 

Father David Kamugisha, 
verant wortlich für das 
Kakau-Projekt

Für zwei Stunden nutzt die Kakau-
Gruppe den Marktplatz des tansanischen 

Dorfes Itoju als Bühne. Der Victoriasee 
dient als Kulisse. Mit Tänzen und Gesän -

gen leiten die Akteure unterhaltsam eine 
ernsthafte Diskussion über Aids ein.

   Im Auftrag der Diözese Bukoba reist die 
Kakau-Band durchs Land. Die jungen Darsteller 
treten auf Marktplätzen und in Schulen auf. 
In ihren Liedern und kleinen Theaterstücken 
sprechen und singen sie über die Gefahren 
von Aids. „Lasst uns gemeinsam gegen die töd-
liche Krankheit kämpfen“, singen sie in einem 
ihrer Lieder. „Und helfen wir auch den infi zier-
ten Menschen!“
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das Publikum bewusst wahrnimmt, zie-
hen die 20 Tänzer, Sänger und Musiker es 
immer mehr in ihren Bann. Da kann kein 
fundierter, aber trockener Beitrag über die 
Gefahren von Aids mithalten. Was Kakau 
hier auf den Hügeln in der Nähe des Vic-
toriasees dem Publikum bietet, ist ein Feu-
erwerk der Unterhaltung. Die Botschaften 

„Sei treu! Übernehme Verantwortung! Töte 
dich nicht selbst!“ werden vom Publikum 
mit der Musik aufgenommen. Bewusst singt 
Kakau in Haya, der lokalen Bantusprache. 
Andrew Kagya, der während des Auftritts in 
Itoju moderiert, erklärt das so: „Kisuaheli 
ist unsere offizielle Sprache, damit können 
wir sicher viel Wissen transportieren, aber 
wenn wir auf Haya singen, erreichen wir die 
Herzen der Menschen.“ In der kurzen Pau-
se ziehen sich einige Sänger und Tänzer um 
und stehen bald darauf wieder vor dem bunt 
gemischten Publikum – jetzt als Schauspieler. 
Wütend schimpft eine der Frauen auf ihren 
Mann ein und fordert von ihm, einen Aids-
Test machen zu lassen. Die zweite, jüngere 
Frau des Mannes steht weinend und hilflos 
daneben. Im Krankenhaus hatte sie erfah-
ren, dass sie HIV-poitiv ist. Angesteckt hatte 
sie sich, ohne es zu wissen, bei ihrem ersten 
Mann. Nach dessen Tod wurde sie zur Zweit-
frau ihres heutigen Ehemannes und brachte 
die Krankheit mit in die Ehe.

„Auf dem Land haben heute noch viele Män-
ner mehrere Frauen“, erklärt Andrew. „Diese 
Realität greifen wir auch in unseren Theater-
stücken auf.“ Dabei verzichtet Kakau auf Kri-
tik an der Lebensweise der Menschen, son-

dern regt die Zuschauer zum Nach denken 
an. „Übernimm endlich Verantwortung und 
lass dich testen“, schreit im Schauspiel die 
ers te Frau ihren Mann an. Das Publikum 
liebt diese Emotionen: es lacht oder schimpft 
mit, je nachdem, wie sich das Stück gerade 
entwickelt. Nach einem lang anhaltenden 
Streit und einer heftigen Diskussion mit den 
Eltern des Mannes, lenkt er ein und bekennt 
sich zu seiner Verant wortung für die ganze 
Familie.

Nach Musik, Schauspiel und einigen Tanz-
darbietungen greift Moderator Andrew zum 
Mikrofon und eröffnet die Diskussion im 

Publikum. Ein Arzt und ein Katechet sind 
bereit für die Fragen der Zuschauer. Eine 
junge Frau fragt provokant: „Ihr gebt so viel 
Geld für Medikamente aus, um das Leben der 
Aidskranken zu verlängern. Warum gebt ihr 
ihnen nichts, um die sexuelle Lust zu stop-
pen, damit sie nicht noch mehr Leute anste-
cken?“ Ein junger Mann regt an, infizierte 
Menschen zu kennzeichnen, damit jeder 
weiß, wer Aids hat. Das sind harte Gedanken, 
die aber wenigstens offen ausgesprochen 
werden. In Deutschland nennt man solche 
Aussagen oft Stammtisch sprüche. Auf dem 
Marktplatz in Itoju bringen sie die Diskussi-
on weiter, „denn auf Gedanken, die in großer 
Runde ausgesprochen werden, können wir 
auch reagieren“, meint Andrew. Das sei viel 
besser, als wenn sich sonderbare Ideen in der 
Bevölkerung verbreiten, ohne dass wir die 
Möglichkeit haben, korrigierend einzugrei-
fen.“ Der Arzt aus Bukoba verteufelt die Fra-
gen deshalb auch nicht, sondern entschärft 
sie mit seinen Argumenten. Eine Stigma-
tisierung an Aids erkrankter Menschen sei 
erstens menschenunwürdig und zweitens 
löse sie nicht das Problem, sagt er. Katechet 
und Arzt rufen stattdessen die Menschen auf 

  Der Arzt aus Bukoba ruft die Menschen in 
Itoju auf, offen über Aids zu sprechen und 
Verant wortung zu übernehmen. „Menschen die, 
an Aids erkranken, dürfen wir aber nicht aus-
grenzen“, sagt er. „Wir müssen ihnen helfen; 
das ist unsere Pflicht.“
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dem Marktplatz dazu auf, offen über Aids 
zu sprechen und Verantwortung zu über-
nehmen. „Seid treu in eurer Partnerschaft 
und lasst euch testen“, ist eine der Kern-
botschaften. „Als eine Gruppe die von der 
katholischen Kirche bezahlt wird, werben 
wir nicht für den Gebrauch von Kondomen, 
sondern für Treue in der Partnerschaft“, sagt 
Andrew Kagya. „Aber wir lassen bei unseren 
Events eine offenen Diskussion zu“. 

Auf dem Markt im tansanischen Dorf 
kommt der Jugend liche zu Wort, der sich 
offen zum Gebrauch von Kondomen be-
kennt, sowie der Katechet, der sich klar da-
gegen ausspricht. Der Moderator erklärt: 

„Wir stehen hier vor einem bunt gemischten 
Publikum. Hier sprechen wir mit Muslimen, 
Christen und Anhängern anderer Religio-
nen. Natürlich bekennen wir uns zu unsere 
katholischen Position, aber wir nehmen den 
Menschen nicht die Möglichkeit, sich frei zu 
entscheiden. Wir wollen, dass sie nachden-
ken und sich ihrer Verantwortung bewusst 
werden.“

Bei bis zu 60 Veranstaltungen im Jahr tritt 
die Kakau-Gruppe auf. Wie viele andere der 
jungen Akteure ist auch Andrew Kagya Kol-
pingmitglied. Im Programm von Kolping 
Tansania und Kakau gibt es deshalb immer 
wieder Verknüpfungen und gegenseitige 
Unterstützung. 

Neben der Bewusstseins-
bildung ist das soziale 
Enga gement ein wichtiges 
Arbeitsfeld von Kakau. Die 
Zahl der Kinder, die ihre 
Eltern durch Aids verlo-
ren haben, wird auf etwa 
200000 geschätzt. Da-
von leben 80 Prozent in 
der Diözese Bukoba. Mit 
Spendengeldern ermög-
licht Kakau Aids-Waisen 
den Schulbesuch. Schul-
uniformen, Bücher und 
weiteres Unterrichtsmate-
rial werden im Rahmen der 
fi nanziellen Möglichkeiten 
bezahlt. Waisen und er-
krankte Menschen werden 
beim Aufbau einkommen-

schaffender Maßnahmen unterstützt, damit 
sie zukünftig selbst für ihren Lebensunter-
halt sorgen können. Landwirtschaftsberater 
von Kolping Tansania helfen hier mit kom-

petenter Beratung (vergleiche Bericht im 
Kolpingmagazin 7-8/09). HIV-infi zierten 
Menschen bezahlt Kakau Medikamente, da-
mit sie mit der Krankheit leben können.

Die Mitglieder der Kakau-Gruppe sind 
jung, das ist vor allem ein Vorteil beim 
Umgang mit Kindern und Jugendlichen. 

„Jugend liche denken anders und reden an-
ders miteinander“, sagt Andrew. „Und mein 
Team kann bestens mit dieser Altersgruppe 
umgehen, wenn sie ohne Erwachsene mit 
den jungen Menschen in den Schulen spre-
chen.“ Viele Jugendliche rund um Bukoba 
sind inzwischen besser über Aids und die 
Gefahren informiert als ihre Eltern. Ihr 
Wissen geben sie aber an die Eltern wei-
ter. Damit kommt Kakau seinem Ziel ein 
großes Stück näher, das Andrew au dem 
Marktplatz von Itoju zusammengefasst hat: 

„Übernehmt Verantwortung! Bukoba ohne 
Aids ist möglich!“ [

   Vor der St. Laurentius Kirche in Burscheid 
im Rheinisch-Bergischen Kreis weist ein 
Straßenschild den Weg zur 6282 Kilometer 
entfernten tansanischen Stadt Bukoba. Dort 
ist der Sitz des Kolpingwerkes Tansania, 
mit dem die Kolpingsfamilie Burscheid 
eine Partner schaft verbindet. Regelmäßige 
Besuche sind fester Bestandteil. Auch in 
Deutschlands Norden fühlen sich Kolping-
mitglieder mit Kolping in Tansania verbun-
den. Während des Weltjugendtages 2005 in 
Köln besuchten Jugendliche aus Tansania 
auch ihre Freunde im Diözesanverband 
Hamburg. Das Matjesessen der Kolpings-
familie St. Marien Glückstadt ist mittlerweile 
gute Tradition. Mit dem Erlös unterstützt 
die Kolpingsfamilie Projekte im Partnerland.

Andrew Kagya, Kakau-Koordinator und Moderator
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Kolping International unterstützt in Afrika Programme der Aids-Aufklärung und hilft bei der Versorgung von Aids-Waisen. Spendenmöglichkeit: Sozial- und Entwicklungshilfe des Kolping-werkes e. V., Stichwort „Aidshilfe“, Pax-Bank e. G. Köln, Konto 156 400 14, BLZ 370 601 93.

  „Übernimm endlich Verantwortung für deine Familie und lass dich
testen“, fordert die wütende Frau von ihrem Ehemann, der sich 
vielleicht bei seiner Zweitfrau mit HIV infi ziert hat. Im Schauspiel kann 
die Kakau-Gruppe offen über Polygamie und Aids sprechen.



Fragen

Kolpingmagazin 12/200910

RatgebeR

Die „Allianz für den freien Sonntag“ ist ein bundeswei-
tes Netzwerk unterschiedlichster Akteure aus Kirchen 

und Gewerkschaften, Familienverbänden und anderen ge-
sellschaftlichen Gruppen. In vielen Bundesländern und 

Kommunen engagieren sich 
selbstständige Allianzen. Sie 
verstehen sich als überpar-
teilicher Zusammenschluss 
im Engagement für den 
arbeitsfreien Sonntag. Seit 
Jahren vollzieht sich eine 
schleichende Aushöhlung 
des Sonntags- und Feiertags-

schutzes. Immer mehr Wirtschaftsbereiche werden für die 
Arbeit an diesen Tagen vereinnahmt. Dieser Entwicklung zur 

„Rund-um-die-Uhr-Gesellschaft“ stellt sich die Allianz entge-
gen. Sie fordert den freien Sonntag als gemeinsame Zeit für 
die Menschen. Mit diesem Ziel wurde die bundesweite Allianz 
im Jahre 2006 gegründet. Trägerorganisationen sind u. a. die 
KAB, Ver.di, der Bundesverband evangelischer Arbeitnehmer-
organisationen (BVEA) und die Katholische Betriebsseelsorge.

Mit Stolz können wir als Kolpingwerk feststellen, dass wir 
uns stets und bei Bedarf auch immer sehr engagiert zu Wort 
gemeldet und unsere Positionen zum Schutz des Sonntags 
verdeutlicht haben. Dieses ist sicherlich unbestritten!

Der Bundeshauptausschusses des Kolpingwerkes Deutsch-
land hat im November 2009 auf Antrag der Diözesanvorstän-
de Münster und Augsburg beschlossen, für das Kolpingwerk 
Deutschland die Mitgliedschaft als Unterstützer in der „Alli-
anz für den freien Sonntag“ zu beantragen. Der Aufnahmean-
trag ist inzwischen gestellt. Ulrich Vollmer

Warum tritt das 
Kolpingwerk nicht 
der „allianz für den 
freien Sonntag“ bei?

grundsätzlich besteht für alle Kinder 
ab der Geburt bis zur Vollendung 

des 18. Lebensjahres Anspruch auf Kin-
dergeld. Auch kann unter bestimmten 

Bedingungen (Ausbildung, 
freiwilliger Dienst wie FSJ) 
das Kindergeld weiter ge-
zahlt werden. Kindergeld-
anträge sind an die Famili-
enkasse der Bundesagentur 
für Arbeit zu richten. 

Eltern können das Kindergeld jetzt 
auch über das Internet beantragen. Der 
Antrag kann auf dem Computer auf-
gerufen und am Bildschirm bearbeitet 
werden. Das Programm weist sofort auf 
fehlende oder nicht plausible Angaben 
hin. Zurzeit müssen die ausgefüllten 
Formulare noch per Post an die Famili-
enkasse geschickt werden.

Informationen: Bundesagentur für 
Arbeit, Regensburger Str. 104, 90478 
Nürnberg, Tel. (0911)1790, Internet: 
www.arbeitsagentur.de, Formulare, oder 
bei der Familienkasse der zuständigen 
Agentur für Arbeit. Michael griffig

Wo und wie 
beantrage ich 
Kindergeld?

Die Kolping Jugendgemeinschaftsdienste 
bieten neben den Projekten im Sommer 

auch Workcamps über Weihnachten und im 
Frühjahr an. Jugendliche können z. B. in Ma-
sogo (Kenia) und Bukoba (Tansania) das Le-
ben und die Arbeit von Kolpingsfamilien und 
Projekten kennenlernen, in Indien an einem 
Politik- und Kulturaustausch teilnehmen 
oder auf den Philippinen mit den Kindern 
des Fatima Centers arbeiten. In Südafrika be-
steht die Möglichkeit, zusammen mit südaf-
rikanischen Jugendlichen an einem „Working 
Opportunity Programm“ teilzunehmen. 

Die Weihnachtsprojekte finden im Zeit-
raum Dezember/Januar statt, und die Früh-
jahrscamps dauern in der Regel vier Wochen 
in den Monaten Februar bis April.

Informationen im Internet unter: www. 
kolping.de/jgd. annette Fuchs

Werden außerhalb 
der Sommersaison 
Workcamps 
angeboten?
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Unsere experten

aRbeit: Jürgen peters
Familie: Michael Griffig
Jugend: sonja Bradl
eine Welt: Annette Fuchs
glaube: Ottmar Dillenburg
VeRband: Ulrich Vollmer

KontaKt:

redaktion Kolping­
magazin, Kolpingplatz 
5­11, 50667 Köln

e­Mail:
ratgeber@kolping.de
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Kann ein aus-
bildungsvertrag 
gelöst werden?

Für den Ökumenischen Kirchentag (ÖKT) vom 
12. bis 16. Mai 2010 in München werden über 

6000 Helfer gesucht. Als Einzelhelfer muss man 18 
Jahre sein und am Besten aus der gastgebenden Kir-
chentagsregion stammen. Vom 7. bis 9. Mai, dem 
Wochenende vor dem ÖKT, müssen zudem über 
50000 Papphocker aufgestellt werden.

Die meisten Gruppenhelfer (Mindestalter 16 Jah-
re) kommen mit ihren Jugendgruppen. Sie werden 

möglichst gemeinsam an 
e i n e m 
Einsatz-
ort ein-
g e t e i l t 
und ar-
b e i t e n 

meistens im Schichtdienst, sechs bis 
neun Stunden am Tag. Alle Helfer 
erhalten Unterkunft und Verpfle-
gung. Mit dem Helferausweis erhält 
man freie Fahrt im öffentlichen 
Nahverkehr und freien Eintritt zu 
den Veranstaltungen. Kirchentagsbe-
sucher können vom Schulunterricht 
befreit werden. Auch Arbeitnehmer, 
Studenten und Zivildienstleistende 
können Freistellung bzw. Sonderur-
laub beantragen. Infos unter www.
helfen2010.de oder unter www.oekt.de.
 Sonja bradl

Wie kann ich beim 
Ökumenischen 
Kirchentag helfen?

Vom Grundsatz her gilt: Der Arbeitgeber kann den Ver-
trag nicht lösen. Der Auszubildende kann dies unter 

Einhaltung entsprechender Kündigungsfristen.
Häufig wird das Verhältnis bei Problemen durch den 

Auszubildenden vorschnell gelöst. 
Bei Konflikten 
empfiehlt sich 
aber folgende 
Strategie: Falls 
vorhanden ist 
es ratsam, die 
Jugend - und 
Auszubilden-

denvertretung bzw. den Betriebsrat 
zu konsultieren und einzubinden. 
Betroffene sollten den Lehrlingswart 
der Innung frühzeitig einschalten. Adresse und Telefon-
nummer gibt es bei der jeweiligen Handwerkskammer 
bzw. der zuständigen Innung. Aufgabe des neutralen 

Lehrlingswartes ist es, in Konfliktfällen zu schlichten und 
eine tragfähige Lösung zu entwickeln. Azubis können auch 
den Schlichtungsausschuss für Lehrlingsstreitigkeiten 
der jeweiligen Innung anschreiben. Dort wird der Kon-

flikt durch Vergleich oder Urteil 
entschieden. Hier empfiehlt sich 
ein Rechtsbeistand. Auskünfte: 
Kolpingwerk Deutschland, Referat 
Arbeitswelt und Soziales, Jürgen 
Peters, Tel. (0221)20701-154, E-
Mail: Juergen.Peters@kolping.de.

Das Kolpingwerk Deutschland 
bietet allen Mitgliedern in Fragen 
des Arbeits- und Sozialrechts 
in Kooperation mit dem Bund 
Katholischer Rechtsanwälte (BKR) 

eine kostenlose Erstberatung an, die bei Bedarf durch Fach-
anwälte des BKR gegen eine Gebühr von 50 Euro vertieft 
werden kann. Jürgen Peters

ist Ökumene nur 
ein thema für 
Spezialisten?

Wer die die komplexen theologischen und kir-
chenhistorischen Aspekte des Themas Ökume-

ne betrachtet, könnte tatsächlich zu der Auffassung 
kommen, dass die Befassung mit dieser Thematik besser 
im Kreise theologischer Fachmenschen beheimatet sei. 

Dies wäre allerdings viel zu 
kurz gesprungen. Das Zweite 
Vatikanische Konzil sieht alle 
auf den Namen Jesu getauften 
Christen in der Verantwortung. 
Es heißt hier: „Die Sorge um 
die Wiederherstellung der 

Einheit ist die Sache der ganzen Kirche, so-
wohl der Gläubigen wie der Hirten und geht 
einen jeden an, je nach seinen Fähigkeiten…“ 
(Dekret über den Ökumenismus, Unitatis 
redintegratio 5). Das bedeutet nicht mehr 
und nicht weniger, als dass alle Christen auf-
gerufen sind, am Bau der Einheit der Kirche 
mit ihren individuellen Möglichkeiten mitzu-
wirken. Hier ist der Spitzentheologe genauso 
gefordert wie jeder einzelne Christ, der im 
Vertrauen auf das Wirken des Heiligen Geis-
tes vor Ort seine Fähigkeiten mit einbringt. 
Schließlich und endlich empfiehlt das Zweite 
Vatikanische Konzil auch das Gebet um die 
Einheit und bezeichnet dies als „die Seele der 
ganzen ökumenischen Bewegung“ (Zweites 
Vatikanisches Konzil, Dekret über den Öku-
menismus, Unitatis redintegratio 8).
 bundespräses ottmar dillenburg
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Zu den Leserbriefen aus dem KM 11/09

Nicht aufstocken

Ich bin entsetzt und schäme mich, Mit-
glied in einem Verband zu sein, dessen 
einzige drei Leserzuschriften in einem 
Magazin alles andere als den Geist des 
Christentums und Adolph Kolpings er-
ahnen lassen. Im ersten Leserbrief geht 
es um den Kampf gegen die Altersarmut 
durch Aufstockung der Rentenanwart-
schaften. Auch wenn es bei diesem ge-
planten Instrument vielleicht Ungerech-
tigkeiten in geringem Umfang geben 
sollte, gilt es doch, der Altersarmut, mit 
der mehr und mehr Menschen in un-
serem „Sozialstaat“ rechnen müssen, zu 
begegnen. Diese Menschen kaltschnäuzig 
auf Sozialhilfe, auf Hartz IV zu verweisen, 
hat mit meinem Verständnis von Christen-
tum und Kolping-Dasein nichts zu tun.

Im zweiten Leserbrief wird es noch 
„besser“. Es gibt hunderttausende von 
Personen, die mit schlechtest bezahlten 
Jobs auskommen müssen. Stundenlöhne 
unter fünf Euro die Stunde sind keine 
Seltenheit. Einen Mindestlohn festzule-
gen, ist das Gebot der Zeit (übrigens erst 
Recht für Christen – siehe Mt 20, 1-15). 
Die Lohn-Spreizung in unserem Land 
bewegt sich zwischen unter fünf Euro 
pro Stunde bis hin zu über 5000 Euro 
pro Stunde. Wenn es mangels Organi-
sation in dem Niedriglohn-Sektor keine 
Tarifparteien gibt, kann auch keiner 
verhandeln! Und wenn alle Briefträger, 
Gebäudereiniger usw. gleichzeitig auf-
grund eines Mindestlohnes mehr Geld 
bekämen, würde eben im gesamten 
Land die entsprechende Dienstleistung 
teurer. Warum sollten dann Personen 
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Liebe Leser, wir freuen uns auf Ihre 
Post und wünschen und an dieser Stelle 
eine rege Diskussion über Themen des 
Kolpingmagazins, die Sie bewegen. Wir 
veröffentlichen Ihre Texte unabhängig 
von Meinungen der Redaktion. Aus 
Platzgründen müssen wir uns Sinn 
wahrende Kürzungen vorbehalten. 
Leider können wir nicht alle Zuschriften 
veröffentlichen.
Anschrift der Redaktion: Postfach 100841, 
50448 Köln, Fax: (0221)20701-186,
E-Mail: magazin@kolping.de.

arbeitslos werden? Es würden weiterhin 
Briefe ausgetragen und Gebäude gerei-
nigt. Die haarsträubende Argumentation 
des Leserbriefschreibers auch noch mit 
dem Subsidiaritätsprinzip zu begründen 

– mir fehlen die Worte.
Der dritte Leserbrief ist der Gipfel. Die-

ter Althaus hat mit seinem tragischen 
Skiunfall (mit tödlichem Opfer) große 
Schuld auf sich geladen. Diese bestreitet 
er nicht, er wurde dafür rechtskräftig 
verurteilt. Aber: Er hat diese Schuld nicht 
absichtlich auf sich geladen, sondern 
ist auch selber ein Opfer. Wer von sich 
behaupten kann, sich immer korrekt zu 
verhalten, niemals zu schnell zu fahren, 
immer die gesamte Umgebung im Blick 
zu behalten, niemals potenzieller Täter 
zu sein – dieser werfe den ersten Stein! 
Ich für meinen Teil kann es nicht.

Arnold Drewer,
Paderborn

Leserbriefe

Anzeige

„Gesinnungsreform“, KM 10/09

sozialkompetenz ist vorhanden

Auf diesen Artikel von Bundespräses 
Ottmar Dillenburg habe ich schon lange 
gewartet. Natürlich kann man die Zeit, 
in der Adolph Kolping lebte, nicht mit 
der heutigen vergleichen. Aber Verant-
wortung für die Gesellschaft zu über-
nehmen, sich für bessere Lebensbedin-
gungen einzusetzen, ist heute so nötig 
wie im 19. Jahrhundert. Alle Mitglieder 
der Kolpingsfamilien dürfen sich in 
ihrem sozialen Wirken bestätigt fühlen, 
und es wäre so verkehrt nicht, mischten 
sich Verantwortliche des Kolpingwerkes 
stärker ein, wenn über diese Themen 
öffentlich diskutiert wird. Sozialkom-
petenz ist doch genügend vorhanden.
 Horst Zohsel,

brühl/baden
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Von Thomas Mollen und Rita Kleinschneider

Kolping-Diözesanpräses Dirk Holtmann war
mit den Diözesanleitern der Kolping jugend
eingeladen. „Dass im Diözesanver band
Münster über 7 000 Kolpingjugendliche sind,
hat den Bischof im Gespräch mit den
Kolpingern sehr beeindruckt“, berichtet
Holtmann. „Die Diözesanjugendleitung wie-
derum hat unseren neuen Bischof als einen
sehr interessierten, herzlichen und koopera-
tiven Gesprächspartner kennengelernt.“ Posi -
tiv aufgenommen wurde ein Gesprächs an ge -
bot von Bischof Genn mit den einzelnen
Verbänden, das im Laufe des kommenden
Jahres folgen soll. 

Die Jugendverbände sind für Bischof Genn
ein „Ohr“ für die Themen der Jugendlichen.
„Ich möchte wissen: Was bewegt Sie?“Die

Regional…
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Diözesanverband Münster

„Von übermorgen“
„Wir sind nicht von gestern, sondern von übermorgen!“ Mit
diesen Worten hat Bischof Felix Genn rund 60 Vertretern der
katholischen Jugend im Bistum Münster Mut für ihre Arbeit
gemacht. 

Im Gespräch mit Bischof Felix Genn: (v. r.) Diözesanpräses Dirk Holtmann, Jugendleiter
Benedikt Vollmer, Sandra Neitemeier, Sarah Hönisch. Foto:  Thomas Mollen

katholische Jugendverbandsarbeit zeichne
sich dadurch aus, dass die Frage nach Gott
und Glaube nicht ausgeklammert werde. Das
sei wichtig, denn „der Glaube kommt auf zwei
Beinen, nicht allein durch das Lesen von
Büchern.“

Herausforderung: Ganztag
Auch auf aktuelle Herausforderungen der
Jugendverbandsarbeit ging der Bischof ein,
etwa den Trend zu Ganztagsschulen, der sich
auf die Freizeitmöglichkeiten von Kindern
und Jugendlichen auswirkt. Das sei nicht
unbedingt sein bevorzugtes Modell, sagte
Genn, es scheine aber gesellschaftlich notwen-
dig zu sein. „Deshalb müssen wir als Kirche
mit unserer Kompetenz da hineingehen.“ Der
Bischof riet den Verbandsvertretern, offen zu
sein für Experimente und vernetztes Arbeiten. 

Zugleich forderte er sie auf, „Seismogra -
phen“ zu sein für Notlagen von Jugendlichen.
Insbesondere Jugendarbeitslosigkeit sei ein
großes Problem, weil sie Perspektivlosigkeit
bedeute. Aber auch andere Themen seien in
der Jugendarbeit wichtig. Klimaschutz zum
Beispiel dürfe keine bloße Romantik“ sein,
sondern müsse konkret angegangen werden.

Lob für 72-Stunden-Aktion
Ein großes Lob sprach Genn den Aktiven der
72-Stunden-Aktion im Mai aus, bei der bis-
tumsweit rund 15 000 Kinder, Jugendliche
und junge Erwachsene soziale oder gemein-
nützige Projekte umgesetzt hatten: „In diesen
72 Stunden liefen so viele schöne Erlebnisse
ein, dass ich froh war, Bischof von Münster zu
sein.“ In seiner Jugend, verriet Genn, sei er
Mitglied im Bund Neudeutschland gewesen,
einem Teilverband der heutigen Katholischen
Studierenden Jugend (KSJ). 

Norpoth kommt
Johannes Norpoth ist neuer Diözesan sekre -
tär im DV Münster. Der bisherige Diözesan -
vor sitzende des DV Essen und das ehemalige
Mitglied im Bundesvorstand des Kolping -
werkes Deutschland tritt ab 1. Dezember die
Nachfolge von MdB Karl Schiewerling an. 

Der 42-Jährige aus Gelsenkirchen-Buer hat
Sozialwissenschaften studiert und kann seine
Erfahrungen in Führungspositionen im
Bereich des Sozial- und Gesundheitswesens
mit langjährigem ehrenamtlichem Engage -
ment bei Kolping verbinden. Johannes
Norpoth hat sich den Delegierten bei der
Diözesanversammlung am 21. November
vorgestellt. 

Johannes Norpoth.
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Diözesanverband Paderborn

Bildungsscheck bleibt

Solange es noch Zeitzeugen gibt,
können wichtige Themenfelder
aufgearbeitet und Fragen persön-
lich beantwortet werden. Diese
Chance nahm der DV Münster
mit einem Symposium Ende Ok -
tober in Münster als Abschluss
der 150-Jahr-Feierlichkeiten
wahr. Das Kolpingwerk hatte in
Zusammenarbeit mit Thomas
Flammer, dem wissenschaftlichen
Leiter des Instituts für die Ge -
schichte des Bistums Münster an
der Westfälischen Wilhelms-Uni -

versität, ein Symposium „Kolping
– vom Gesellenverein zum inter-
nationalen Verband“ vorbereitet.
Mehr als 80 Personen lauschten
an zwei Tagen dem mit zehn Per -
sonen hochkarätig besetzten Re -
ferentenkreis. Namhafte Persön -
lichkeiten ermöglichten Ein blicke
in ausgewählte Hand lungsfelder
des Kolpingwerkes. Wenn Zu -
kunft immer auf der Vergangen -
heit aufbaut, war das ein guter
Ein stieg in die nächsten 150 Jahre
des Diözesanverbandes Münster.

DV Münster: Symposium zur Geschichte 

Der Bildungsscheck, den der Diözesanverband Paderborn seinen Kolpingfamilien im Jubiläumsjahr
2009 angeboten hatte, bleibt auch für das Jahr 2010 bestehen. Die erfolgreiche Aktion wurde jetzt
verlängert. 

Im Jubiläumsjahr 2009 hatte das Kolpingwerk
im Diözesanverband Paderborn beschlossen,
allen Kolpingsfamilien, die eine Bildungs -
veranstaltung in der Kolping-Bildungsstätte
Soest oder im Weberhaus Nieheim durchfüh-
ren, einen besonderen Zuschuss zu gewähren.
Dies wurde umgesetzt, um den Bildungsauf -
trag des Kolpingwerkes zu fördern und die
Mitglieder zur Teilnahme an Bildungs -
veranstaltungen zu motivieren. Bisher konn-
te diese Förderung bereits für ca. 1 500 Über-
nachtungen gewährt werden. Aus Sicht des
Diözesanvorstandes ein voller Erfolg. Daher
wurde jetzt beschlossen diese Förderung auch
für das Jahr 2010 anzubieten. 
Gefördert werden Kolpingsfamilien oder
Mitglieder von Kolpingsfamilien aus dem
Diözesanverband Paderborn. Voraussetzung
ist die Durchführung einer Bildungs ver -
anstaltung in einer der Bildungsstätten in
Soest oder Nieheim. Gefördert werden
Mitglieder mit 15 Euro je Übernachtung. Für
Werbung, Porto, etc. erhält die Kolpings -
familie zusätzlich pauschal 100 Euro. (gilt nur

für die erste Veranstaltung im Jahr!) Als
Nachweis muss die Bildungsstätte und der
oder die Veranstwortliche der Kolpingsfamilie
die Durchführung der Veranstaltung auf
einem vorgesehenen Vordruck bestätigen.

Kolpingsfamilien, die diese Förderung in
Anspruch nehmen wollen, können den
Vordruck für den Bildungsscheck im Internet

unter www.kolping-paderborn.de im Bereich
Downloads/Arbeitshilfen abrufen.

Rom
Im Jahr 2011 finden in Rom die
Feierlichkeiten aus Anlass des 20. Jahrestages
der Seligsprechung Adolph Kolpings statt. Das
Kolpingwerk International hat bereits sein
Rahmenprogramm den Diözesanverbänden
vorgestellt. Höhepunkt der Feierlichkeiten soll
demnach am 27. Oktober 2011 der
Gottesdienst in St. Paul vor den Mauern wer-
den. Der Diözesanverband Paderborn plant
derzeit eine gemeinsame Fahrt für ca. 500
Kolpingmitglieder. Nähere Informationen
erfolgen Anfang 2010.

Der Bildungsscheck wurde von den Kolpingsfamilien im DV Paderborn gut angenommen.

Termine

29. bis 31. Januar 2010:  Tage der Ori -
en tierung für Vorsitzende und
Stellvertreter mit Diözesanpräses Ans -
gar Wiemers in der Kolping-Bildungs -
stätte Soest. Thema: „Unterwegs nach
Emmaus“ – Gott suchen in Zeiten des
Umbruchs.

Weitere Informationen zum Bildungs-
scheck gibt es auch im Internet unter
www.kolping-paderborn.de oder telefo-
nisch in der Diözesangeschäftsstelle
(0 52 51) 28 88 - 500.
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Diözesanverband Köln

Begleitung nutzt!
„Sie können uns gewinnen!“ - Mit diesem Satz stellten sich
Katja Joussen, Sabine Terlau, Karl Riebel und Peter Jansen auf
die Bühne bei der Diözesanversammlung 2005.

Der Organisator Bernd Münzenhofer hatte
vorab die ortsansässigen Geschäfte nach fair
gehandelten Produkten durchstöbert und das
Gespräch mit den Geschäftsführern gesucht.
Ein Rewe-Markt unterstützte daraufhin das
Frühstück mit fair gehandelter Milch.

Faire Blumen
Für den fairen Blumenschmuck beim
Frühstück sorgte Kolpingmitglied Elvira
Stecker. Als selbstständige Händlerin in
Kettwig verkauft sie in ihrem Blumenladen
fair gehandelte Blumen. Sie erklärte den
Gästen ihre Beweggründe. Oft herrschten auf
Blumenfarmen menschenunwürdige Arbeits -
be din gun gen und ein hoher Pestizideinsatz.
„Mit Fairtrade-Blumen unterstützten die
Käufer soziale Produktionsbe dingungen und
den Umweltschutz.“ Sabine Terlau, die stell-
vertretende Diözesan vorsit zende, berichtete
über die Kolping projekte in Kolumbien. So
wird in Mariquita zurzeit eine neue Schule
gebaut. Über fünfzig Frühstücks gäste hono-

Diözesanverband Köln

Gutes Frühstück
„Faire Milch – die gibt’s auch?“ staunten viele Gäste des ersten
Fairen Frühstücks, zu dem die Kolpingsfamilie Essen-Kettwig
eingeladen hatte. 

Von Bettina Weise

In der Hand hielt Katja Joussen damals einen
kleinen Moderationskoffer mit Stiften und
Karteikarten. Die Idee des Viererteams: Mit
einer Verbandsoffensive wollte es herausfin-
den, wo in den Kolpingsfamilien „der Schuh
drückt“. Und wie man helfen kann. 

In der ersten Phase der Verbandsoffensive
besuchte das Team 60 Kolpingsfamilien der
Diözese. Ein Thema bewegte alle: Man
wünschte sich eine Verjüngung der Alters -
struktur. Daher setzte das Beraterteam hier
seinen Projektschwerpunkt. Weitere Zeile der
Kolpingsfamilien lauteten: die Anbindung an
die Pfarrgemeinde, Sicherung der geistlichen
Begleitung, bessere Öffentlichkeitsarbeit, stär-
kere Orientierung an Adolph Kolping,
Unterstützung der Bildungsarbeit durch den
Diözesanverband und mehr Teamarbeit im
Vorstand. 

Als erstes Ergebnis zeichnete sich ab, dass
Kolpingsfamilien, die an eine Pfarrgemeinde
angebunden sind, sich überpfarrlich engagie-
ren und eine gute Öffentlichkeitsarbeit leis-
ten, höhere Mitgliederzahlen haben. Hier fin-
den sich eher Familien und die Altersgruppe
40 bis 60 Jahre. 

In der zweiten Phase bot der Diözesan -
verband gezielt Veranstaltungen zu Themen
an, die die Kolpingsfamilien als besonders
dringlich eingestuft hatten: zum Beispiel bes-
sere Öffentlichkeitsarbeit, die Grundlagen der
Katholischen Soziallehre und die Werte
Adolph Kolpings. 

Seit 2008 läuft Phase drei: „Beraten –
Begleiten – Gewinnen“. Bis 2010 betreut das
Team des Diözesanverbandes dreizehn Kol -
pings familien und einen Bezirksverband.
Beim ersten Besuch filterten die Berater ein
Kernziel der Kolpingsfamilie heraus, wie zum

Beispiel die bessere Anbindung an die
Gemeinde, Mitgliederpflege oder Aufbau der
Jugendarbeit. Während des zweiten und drit-
ten Besuchs entwickelten die Berater mit der
Kolpingsfamilie Ideen zur Umsetzung ihrer
Ziele.

Zunächst sind die Ergebnisse der
Beratungen vertraulich, doch im Jahr 2010
sollen die neuen Ideen und Erkenntnisse allen
Kolpingsfamilien im Diözesan- und
Bundesverband zugänglich gemacht werden.
Zum Gewinn für den gesamten Verband.

Katja Joussen gehörte zu den Begründern
der Verbandsoffensive.

rierten die Veran staltung mit ihrer Spende. So
kamen je 100 Euro den Kolping pro jekten in
Kolumbien und einer lokalen Einrichtung zu
Gute. BW/ST

Jugend im Blick
Eine spannende Veranstaltung rund um das
Thema „Jugend“ bietet der Kolpingwerk
Diözesan verband (DV) Essen im Februar:
„Jugendliche im Blick behalten – Sind die
Maßnahmen der beruflichen Bildung zu -
kunftsfähig?“ Unter diesem Motto lädt der
DV Essen zur Fachveranstaltung und Podi -
ums diskussion am 1. Februar 2010 von 17 bis
20 Uhr ins Kolping-Berufsbildungs werk in
Essen-Kray, Am Zehnthof 100, ein.

Die Referenten versprechen eine interesan-
ten Blick auf den, gerade auch für das
Kolpingwerk bedeutsamen Bildungsbereich.
Ulrich Gensch, Geschäftsführer der GESA
gGmbH, leitet die Veranstaltung mit einem
Fachvortrag ein, anschließend folgt die
Podiumsdiskussion, unter anderem mit: Ralf
Brauksiepe, MdB, parlamentarischer Staats -
sekretär im Bundesministerium für Arbeit;
Markus Kurth, MdB, sozial- und behinder-
tenpolitischer Sprecher der grünen
Bundestagsfraktion; Ludger Wolterhoff, stellv.
Leiter der Regionaldirektion NRW der
Agentur für Arbeit. Die Teilnahme ist kosten-
frei. Anmeldungen nimmt Marcel Simon in
der Diözesangeschäftsstelle Essen entgegen:
Tel. (0201) 50223-42, E-Mail: m.simon@kol-
ping-dv-essen.de 

Die Kolpingsfamilie Essen-Kettwig über-
raschte Sabine Terlau mit fair gehandelten
Blumen.
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Diözesanverband Aachen

Das Fair Mobil rollt los

Ende November startete das Fair Mobil seine
erste Runde in vier Klassen der Jahrgangsstufe
7 in einer Gesamtschule im Norden des
Bistums Aachens. 

Das Fair Mobil ist ein vom Traktor gezoge-
ner Bauwagen, in dem sich Materialien zu den
Themen „Jo, läuft...- Wasser ohne Ende!?" und
„Alles fair oder was?" befinden. Durch die
Arbeit mit den Materialien soll Aufklä -
rungsarbeit und Bewusstseinsbildung in
Bezug auf die Bedeutung von Wasser und
Fairen Handel geleistet werden. Die
Kolpingjugend sieht es als ihren Auftrag, sich
für sozial benachteiligte Menschen hier und
auf der ganzen Welt einzusetzen und die Welt
nachhaltig zu gestalten. Das beinhaltet den
Einsatz  für faire Handelsbedingungen und
einen bewussten Umgang mit Wasser. 

Für fünf Zeitstunden geplant, kann das
Fairmobil, das von ein oder zwei Hono -
rarkräften begleitet wird, von Jugendgruppen,
Schulen, Pfarren etc. gebucht werden. Ziel -
gruppe sind Jugendliche im Alter von 12 bis

Der Aachener Diözesanvorstand geht gestärkt in das Jahr 2010. Dieses Fazit konnten die
Verantwortlichen nach der erfolgreichen Diözesanversammlung ziehen. 

Diözesanverband Aachen

Gestärkt in die Zukunft
Das Kolpingwerk Diözesanverband Aachen sieht seinen Schwerpunkt im Projekt „Sozialver -
band vor Ort“. Kolpingsfamilien sollen gestärkt werden.

13 Jahren.  In zwei Themenkisten finden sich
unterschiedliche Medien zu den Themenfel -
dern  „Wasser“ und „Fairer Handel“. Rollen -
spie le, Quizfragen und Hörspiele begleiten
die Jugendlichen auf ihrem Weg durch diese
wichtigen Zeifragen. Dabei ist auch immer
Kreativität gefragt. So wird es nie langweilig.

Gruppenarbeit zum Thema Regenwald.

Beispielsweise bei der Beschäftigung mit der
kreativen Gestalung eines Regenwaldes.

Weitere Informationen rund um das
Projekt gibt es bei Jugendreferentin Barbara
Pötter unter der Telefonnummer (0 21 66)
99 88085 oder per Mail (barbara.poetter@
kolping-ac.de)

Mit der Wahl von Christiane Mittermaier und
der Wiederwahl von Martin Thees bei der
Diözesanversammlung des DV Aachen haben
die Delegierten der Kolpingsfamilien nicht
nur einen neuen Diözesanvorstand, sondern
auch das Zukunftsprogramm „Sozialverband
vor Ort“ gewählt. Ebenfalls in den Diö ze -
sanvorstand gewählt wurden Markus
Holländer (KF Jülich) als Vertreter für den
Bezirksverband Aachen und Rudi Schelthoff,
Kolpingsfamilie Waldfeucht-Haaren. Als
Delegierten im Rechtsträger e.V. hat die
Versammlung Diakon Peter Vieten (KF

Mönchengladbach) vorgeschlagen. Der
Vorstand geht gestärkt und motiviert in das
Jahr 2010. Ein Arbeitsschwerpunkt im neuen
Jahr wird das Projekt „Sozialverband vor Ort“
sein. Ferner wird die Stärkung der Kolpings -
familien im Mittelpunkt des Engagements des
Vorstands stehen.

Aus dem Diözesanverband verabschiedet
wurde Heinz Paulsen, dem der Diözesan -
vorsitzende Martin Thees für seinen langjäh-
rigen, engagierten Einsatz dankte. Ein eben-
solcher Dank ging an Anne und Hans
Holtschoppen, die ebenfalls aus dem Vorstand

ausschieden. Zum Thema „Veränderungen
der Kirche vor Ort – mit Kolping, ohne
Kolping, gegen Kolping?“ konnte Pfarrer Rolf-
Peter Cremer, Hauptabteilungsleiter „Pas -
toral/ Schule/ Bildung“ im Generalvika riat,
gewonnen werden. 

Nach seinem Vortrag entstand eine enga-
gierte Diskussion, die zum Austausch zwi-
schen Theorie und Praxis führte. Der Referent
rief zur Wandlungsfähigkeit und zum
Zulassen von Neuerungen auf. Er bat darum,
sich in die Diskussion um die Pastoral -
konzepte als Verband einzubringen. 
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Der lange Tisch am Zelteingang fällt ins 
Auge. Weiter hinten sitzen Dutzende von 
Kolpingmitgliedern, vorne an liegt Kinder-
spielzeug. „Das ist für Familien in Armut 
und Not gedacht“, sagt Markus Silies, Kol-
ping-Diözesansekretär. Im Vorfeld der Diö-
zesanversammlung hatte der Verband seine 
Mitglieder angeschrieben und um Spenden 
gebeten. Zu Weihnachten soll das gut erhal-
tene Spielzeug den Besitzer wechseln: „Wir 
wollen damit Familien in unseren Gemein-
den eine Freude machen“, so Markus Silies.

Dafür notwendig ist ein Blick auf die Ar-
men in der Umgebung. „Im ganzen Diöze-
sanverband haben Kolpingsfamilien Pro-
jekte ins Leben gerufen, mit denen wir dicht 

 Diözesanverband Osnabrück

Weihnachtsgeschenke für Familien in Not

Acht Senioren der Kolpingsfamilie Lengerich 
halten mit ihrem ehrenamtlichen Einsatz die 
Aktion „Essen auf Rädern“ für die örtliche 
Caritas-Sozialstation in der Samtgemeinde 
Lengerich „am Laufen“. 

Eine imponierende Statistik können die 
Senioren vorweisen: In den bisherigen sechs 
Jahren wurden für jetzt 19 Empfänger 18 000 
Essen ausgeliefert, 3 500 Stunden gearbeitet 
und 36 000 Kilometer gefahren – und das al-
les ehrenamtlich! „Einer von uns ist das ganze 
Jahr bei jedem Wetter unterwegs“, meint Karl 

 Diözesanverband Osnabrück

Kolping bringt das Mittagessen

Schüler, Vorsitzender der Kolpingsfamilie. 
Und das normalerweise von 11.30 bis 13.30 
Uhr täglich. „Für einige der Senioren in un-
seren Flächengemeinden sind wir fast die 
einzigen Kontakte zur Außenwelt“, bestätigt 
Karl Schüler. Eigentlich müsste man die Tour 
für zusätzliche soziale Kontakte ausdehnen, 
aber das ginge ja auf Kosten der letzten auf 
der Empfängerliste. Sie würden ihr Essen zu 
spät bekommen. 

Das Essen ist sehr schmackhaft und wird 
im Maria-Anna-Hospital in Lengerich zu-

bereitet. Der organisatorische Rahmen wird 
von der Caritas-Sozialstation geboten. Als 

„Macher“ haben sich die Männer der Kol-
pingsfamilie gemeldet, als der frühere Brin-
gedienst seine Preise erhöhen musste und 
das Angebot damit unwirtschaftlich wurde. 

Für diese herausragende Leistung wurde 
die Kolpingsfamilie Lengerich mit dem „2. 
Förderpreis der Hans-Tegeler-Stiftung“ aus-
gezeichnet. Als äußeres Zeichen wurden eine 
Urkunde und ein Geldpreis in Höhe von 750 
Euro überreicht.

dran sind an Menschen, die am Rande der 
Gesellschaft stehen“, so Silies. „Vielleicht 

gelingt es uns, mit unserer Aktion weitere 
Kolpingsfamilien zum Nachdenken zu brin-
gen“. 

Markus Silies räumt selbst ein, dass die Ge-
schenkaktion nur „ein Tropfen auf den hei-
ßen Stein“ sein könne. Ein anderes Element 
sei die Sommerfreizeit für benachteilig te Fa-
milien, die für das nächste Jahr geplant sei. 
„Wir wollen unsere Mitglieder sensibel ma-
chen für die Not anderer Menschen.“

Haben Sie Familien in Armut und Not 
im Blick und möchten zu Weihnachten den 
Kindern mit  Spielzeug eine Freude machen?  
Dann wenden Sie sich an das Kolpingwerk 
Diözesanverband Osnabrück, Emslandbüro, 
Telefon: 0 59 76/9 49 40.
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 Diözesanverband Hildesheim

Mit Schnuffi  in eine bessere Zukunft!

Aber warum denn besser? Das klingt ja fast 
so, als wenn es heute schlecht wäre!“ Das 
war einer der ersten Sätze, die ich zu hören 
bekam, als ich das Thema zuhause vorstell-
te. Die Antwort ist klar: Es ist sicher nicht 
alles schlecht, aber wenn wir ehrlich sind, 
auch nichts alles gut! Deshalb wollen wir 
mit Schnuffi s Hilfe schauen, wo wir anset-
zen können, unsere Welt ein wenig besser zu 
machen. 

Wer ist das überhaupt? „Wir“ – das sind in 
diesem Fall vor allem die Kinder unserer Di-
özese. Ja, es sind alle Kinder herzlich eingela-
den, nicht nur unsere „Kolpingkids“! Denn 
sie alle können mit ihren kleinen Händen 
einiges bewegen. Das soll unsere Zielsetzung 
sein: Kindern Möglichkeiten zeigen, mit 
ihren Mitteln die Welt, in der sie leben, ein 
wenig zu verbessern. 

Die Kinder im Diözesanverband 
Hildesheim wollen die Welt ein 
wenig besser machen. Schnuffi  
hilft mit. Seid Ihr auch dabei?

„Na klar! Wir sammeln Müll!“ Die Idee 
ist nahe liegend, das schafft jeder. Aber das 
alleine reicht uns nicht. Wir wollen mehr! 
Wenn ich immer noch von „wir“ spreche, 
dann meine ich damit auch alle Großeltern, 
Eltern und Kinder, die sich immer wieder 
Gedanken darum machen: Was kann ich al-
leine eigentlich tun? 

Anregungen, Tipps und Tricks für ganz 
konkrete Möglichkeiten, sein eigenes Um-
feld in eine bessere Zukunft zu führen, wol-

Vier Jahre nach den 1. Olympischen Schnuf-
fi spielen war es wieder soweit, der zweite 
sportliche Höhepunkt der Kinderstufe stand 

an! Und so kamen knapp hundert Athleten 
aus zehn verschiedenen Nationen zusam-
men, um mit ihren Trainern ein unvergess-

liches Wochenende zu erleben, bei dem nicht 
nur die Athleten, sondern auch die Trainer 
ihr sportliches Geschick beweisen mussten.

len wir an diesem Tag gemeinsam an die 
Kinder weitergeben. Wir sollen und wollen 
Vorbilder sein für unsere „Kolpingkids“.

Gemeinsam etwas weitergeben, das kön-
nen wir als Diözesanverband natürlich nur, 
wenn auch alle Kolpingfamilien mitziehen! 

Bringt deshalb nicht nur alle eure Kinder 
mit, sondern bringt euch als Kolpingfamilie 
auch in die Gestaltung des Tages mit ein. Ich 
bin mir sicher, dass ihr über genug Wissen 
zu diesem Gebiet verfügt und gewiss auch 
richtige Experten im Bereich des Weltverbes-
serns in eurem Umkreis habt! Dieses Exper-
tenwissen wollen wir den Kindern weiter-
geben, indem es verschiedene Angebote aus 
dem Bereich des Umweltschutzes oder des 
Sozialen geben wird, die jede Kolpingfamilie 
mitgestalten kann! 

Der Kindertag „Mit Schnuffi  in eine bes-
sere Zukunft!“ wird am 21. August 2010 auf 
dem Gelände der Ludwig-Windthorst-Schu-
le in Hannover stattfi nden. Nähere Informa-
tionen beim Kolpingwerk Diözesanverband 
Hildesheim, Tel. (05121) 30 74 42, E-Mail 
kolping@bistum-hildesheim.de.

 Diözesanverband Hildesheim

Kinderstufenwochenende: Hundert Athleten bei Olympia
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TERMINE REGION OST

11. Dezember: Adventsfeier der 
Kolpingjugend DV Berlin in St. 
Josef Siemensstadt.

13. bis 15. Dezember: Gemein-
schaftswochenende der Kolping-
jugend im DV Erfurt. 
29. bis 30. Januar:  Regionalver-
sammlung im KBBW Hettstedt.

Kolpingwerk Region Ost

Im Rahmen des Auschwitz-Begegnungspro-
jektes waren im Herbst Jugendliche aus der 
Salesianer-Berufsschule in Oswiecim (Au-
schwitz/Polen) und der berufsbildenden 
Schule VI der Region Hannover zu Gast im 
Kolping-Berufsbildungswerk Hettstedt.

Das Projektziel: Sozial benachteiligte und 
behinderte junge Menschen in Berufsvorbe-
reitung oder -ausbildung sowie junge Men-
schen in der Berufsausbildung aus Oswiecim 
arbeiten gemeinsam im Rahmen des Ver-
söhnungsprozesses zwischen Deutschland 
und Polen. Sie tragen durch handwerkliches 
Arbeiten und Zusammenleben zum fried-
lichen Miteinander in Deutschland und 

Deutsch-polnische Versöhnung

Diözesanverband Hamburg

Wer bei Kolping jetzt Verantwortung trägt
In diesem Jahr hat es einige personelle Ver-
änderungen gegeben: Am Jahresanfang trat 
Theresia Volkmar die Nachfolge von Ste-
phan lütke Twehues an. 

Theresia Volkmar ist 34 Jahre alt und 
Kolpingmitglied in der Kolpingsfamilie St. 
Martin, Bernterode (Eichsfeld). Ihre Freizeit 
verbringt sie mit Marathon, Segeln, Surfen, 
Wandern und Chor- und Instrumentalmu-
sik. Ihr Ziel ist es, die Ferienstätte weiter zu 
einem Mittelpunkt im gesellschaftlichen 
Leben auszubauen sowie weiter auf dem 
Markt der Familienerholung zu etablieren. 
Kolping bedeutet für Theresia Volkmar ein 
soziales und religiöses Engagement in der 
Gesellschaft, Gemeinschaft, Geselligkeit, 
Tatkraft.

Auf der Diözesanversammlung wurden 
die Jugendreferentin Charlotte Kegler und 
der langjährige Geschäftsführer Gerhard 
Schulz verabschiedet. Die Nachfolge von 
Gerhard Schulz hat der 68-jährige Peter 
Schneider angetreten. Als Buchhändler 
steht das  Lesen an erster Stelle seiner Frei-
zeitbeschäftigung. In der schwierigen fi nan-
ziellen Zeit hat er sich als Ziel gesetzt, den 

Verband erfolgreich durch diese Zeit zu 
führen. „Wenn jeder auf seinem Platz das 
Beste tut, wird es in der Welt bald besser 
aussehen.“ Das Zitat von Adolph Kolping 
ist aus der Sicht von Peter Schneider heute 
zeitgemäß. 

Ganz aktuell ist die Neubesetzung der 
Kolpingjugend-Referenten Stelle. Mit der 
27-jährigen Kathrin Nickisch konnte eine 
begeisterte Kolpingerin aus der Kolpings-
familie Hildesheim-Himmelsthür gefun-

den werden. Die studierte Sozialpädagogin 
freut sich auf die Zusammenarbeit  mit den 
Jugendlichen und den Kolpingsfamilien. 
Große Begeisterung  löste bei ihr aus, für ei-
nen Verband arbeiten zu können, mit dem 
sie seit ihrer Kindheit eng verbunden ist. 
Sie möchte sich dafür einsetzen, dass junge 
Menschen in unserem Verband ein Zuhause 
fi nden und sie auf ihrem Lebensweg beglei-
ten und unterstützen. In ihrer Freizeit spielt 
sie gerne Tischtennis und liest Bücher.

Theresia Volkmar.

Europa bei. Nachdem die Jugendlichen be-
reits im Mai mit Erhaltungs- und Instand-
setzungsarbeiten in der Gedenkstätte des 
ehemaligen Konzentrationslagers Ausch-
witz-Birkenau beschäftigt waren, galt es nun, 
gemeinsame Projekte im Tierpark Walbeck, 
im Gemeindeforst Wippra und im Kolping-
Berufsbildungswerk Hettstedt zu realisieren. 
Den Höhepunkt der Begegnung bildete ein 
Zeitzeugengespräch mit Herrn Siebert aus 
Wimmelburg und dem Film „Nackt unter 
Wölfen“ – ein Film über das Konzentrati-
onslager Buchenwald. Eine Fahrt zum Kon-
zentrationslager Buchenwald war für die 
Teilnehmer ein nachhaltiges Erlebnis.

Kathrin Nickisch.

TERMIN DV HAMBURG

9. Dezember, 18.30 Uhr: „Kolping-
jugend Stammtisch“ im Hof-
bräuhaus Hamburg, Esplanade 6. 
Für Fragen oder weitere Informa-
tionen stehen Andrea und Dirk 
Vorwerk gerne zur Verfügung un-
ter 0172-40 58 204 oder vorwerk@
kolping-dv-hamburg.de.

Gerhard Schulz und Peter Schneider.
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Partnerschaft:
22 Treffen
Die Bewahrung der Schöpfung 
war das Thema beim innerdeut-
schen Freundschaftstreffen.

Es war das 22. Partnerschaftstreffen der Kol-
pingsfamilien aus Ergste/Villigst (NRW) so-
wie aus Sandersdorf-Brehna in Bad Kösen; 
das Thema dieser Bildungsveranstaltung  
lautete in diesem Jahr: „Umweltschutz, Be-
wahrung der Schöpfung“.

Da mag vielleicht mancher Teilnehmer 
des Seminars bei einem Bildvortrag über die 
Verletzlichkeit und die bereits weit fortge-
schrittenere negative Veränderung unseres 
Planeten gedacht haben: „Es ist schon später 
als fünf vor zwölf“. Und in der Tat, wer sol-
che Bilder sieht, hält folgende Aussage nicht 
für übertrieben: Das oberste Gebot des heu-
tigen Menschen, es sollte heißen „Du sollst 
heute die Schöpfung bewahren – damit dei-
ne Nachkommen morgen überleben!“

Dass der Mensch durchaus dazu befähigt 
ist, die Schöpfung zu bewahren, wurde in 
einem weiteren Vortrag deutlich gemacht. 
Es ging um umweltfreundliche Technolo-
gien für einen besseren Klimaschutz, um 

In Wittichenau wurde vom 2. bis 4. Oktober 
2009 das 20. Jubiläum der friedlichen Revo-
lution und des Mauerfalls ein ganzes Wo-
chenende lang gefeiert und der Friedensge-
bete und Demonstrationen gedacht, die vor 
20 Jahren auch in Wittichenau stattfanden. 

An diesem Festwochenende hat sich die 
Kolpingsfamilie neben anderen Vereinen 
und Gruppen der Stadt mit einer Ausstel-
lung präsentiert. Den Blickfang am Anfang 
der Ausstellung bildete ein ganz besonderes 
Kreuz. Welche Geschichte verbirgt sich da-
hinter?

Kölner Jugendliche fuhren nach dem 

Fall der innerdeutschen Mauer an die ehe-
maligen Grenzanlagen, um sich diese „von 
allen Seiten“ anzusehen. Aus mitgebrachten 
Metallteilen der abgebauten Grenzanlagen 
(Streckmetall und Stacheldraht) fertigten 
sie Kreuze an. Kardinal Meißner weihte di-
ese Kreuze bei einem besonderen Anlass im 
Kölner Dom. 

Ein solches „Mauer-Kreuz“ erhielt der 
Wittichenauer Kolpingbruder Eberhard 
Metzner im Jahre 2002 von seinen Verwand-
ten aus Köln als Geschenk. Nun wurde es 
zum 20. Jubiläum des Mauerfalls einer grö-
ßeren Öffentlichkeit vorgestellt. Dieses Mauer-Kreuz hängt in Wittichenau.

Kolpingwerk Region Ost 

Mauer-Kreuz in Wittichenau

emissionsarme Autos, kluge Filtertechnik, 
Schutz der Bäume und des Regenwaldes 
sowie alternative Energien. Vom Referenten 
wurde aber auch verdeutlicht, dass dem 
Menschen die Bewahrung der Schöpfung 
nicht ohne einen Gottesbezug gelingen wird. 
Denn nur die Fundamente der Kreuzesaus-
sage (Nächstenliebe, Versöhnung, Opferbe-
reitschaft, Liebe statt Hass, Friedfertigkeit 
statt Gewalt, Vergeben) sind die tragenden 
Überlebenswerte der Menschheit – und nur 
durch sie kann sich der Mensch von seinem 
Vorteilsdenken lösen. Nur wenn das Vor-
teilsdenken beim Menschen nicht mehr im 
Mittelpunkt steht, kann ihm die Bewahrung 
der Schöpfung gelingen. 

Bei diesem Treffen der Kolpinger wurden 
u. a. auch die Rotkäppchen-Sektkellerei in 
Freiburg sowie das „Internatsgymnasium 
für Begabtenförderung“ in Schulpforta 
besucht. Beeindruckend wirkten auf die 
Teilnehmer die jungen Menschen in die-
ser Bildungseinrichtung, ihr Lerneifer, ihre 
fröhliche Ausstrahlung! Ja, wir brauchen 
solche Menschen mit einem wachen Intel-
lekt und mit Herzensbildung – nicht zu-
letzt, um die Schöpfung zu bewahren. Bei 
allen unseren Bemühungen zur Rettung des 
Planeten Erde sollte die Menschheit jedoch 
eines nicht außer Acht lassen: Wissen ist 
Macht, die Welt zu verändern. Demut vor 
Gott aber ist der Schlüssel, sie zu erhalten.

Die Teilnehmer 
des Begegnungs-
treffens der 
Kolpingsfamilien 
aus Ergste/Villigst 
(NRW) sowie 
aus Sandersdorf-
Brehna setzten sich 
mit der Bewahrung 
der Schöpfung 
auseinander.
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Es tut gut, etwas für andere zu tun
„Wenn jeder auf seinem Platz das Beste tut, wird es in der Welt bald besser aussehen.“ Kolping hat 
es gesagt und vorgelebt. Viele folgen diesem Beispiel, wie die folgenden Regionalseiten zeigen. Und 
deutlich wird dabei: es macht sogar Spaß, anderen zu helfen.

„Wir sind Kolping, wir sind Familie, wir leben 
Kolping.“ Diesem Leitgedanken fühlt sich 
die Kolpingsfamilie Dirmingen Saarland 
zutiefst verbunden. Seit mehr als 30 Jahren 
richtet sie zusammen mit der Rothenberg-
schule, einer Lebenshilfe-Einrichtung für gei-
stig und körperlich Behinderte, das Nachbar-
schaftsfest aus.

In diesem Sommer fand bereits das 34. 
Nachbarschaftsfest statt, zu dem der Leiter 
der Rothenbergschule, Sven Görgen, und 
der Vorsitzende der Kolpingsfamilie Dir-
mingen, Hans-Peter Hoffmann, zahlreiche 
Besucher begrüßen konnten. Beide stellten 
die tiefe Verbundenheit der Schule mit den 
Dirminger Bürgern und Vereinen heraus: 

Eine seit vielen Jahren gelebte und leben-
dige Beziehung, die das Verhältnis zwischen 
nichtbehinderten und behinderten Men-
schen zu einem Stück Normalität werden 
ließ. Die Mädchen und Jungs der Rothen-
bergschule sind trotz ihrer Behinderung von 
allen akzeptiert. Während des Festes wurde 
eine Gemeinschaft spürbar, nach der sich 
heute viele – auch Nichtbehinderte – seh-
nen. Die pure Lebensfreude der körperlich 
als auch geistig behinderten Kinder verfehlte 
ihre Wirkung nicht.

Das Unterhaltungsprogramm ist in jedem 
Jahr abwechslungsreich und vielfältig. Für 
die Kleinsten werden viele Geschicklich-
keitsspiele angeboten. Auch Schminken steht 
hoch im Kurs. Basteln, Gewinnspiele und 
Karaoke runden das Angebot ab. Auch eine 
Tombola und ein Flohmarkt gehören regel-
mäßig dazu. In diesem Jahr präsentierten die 
Kinder des Schulkindergartens der Rothen-
bergschule gemeinsam mit dem katholischen 
Kindergarten einen eigens einstudierten 
Tanz. Diverse Musikformationen, von der 

Jazz-Band Black´n White über den Fanfaren-
zug der Kolpingsfamilie Humes bis zu den 

„Lazzegallis“ von der Kolpingsfamilie Dir-
mingen, boten ein breites Musikprogramm. 
Den Gesamterlös dieser Veranstaltung erhält 
der Förderverein der Rothenbergschule, mit 
dem wichtige Projekte weiter verfolgt und 
finanziert werden können.

Danach gefragt, warum er sich gerne für 
das Nachbarschaftsfest engagiert, antwor-
tet der Vorsitzende der Kolpingsfamilie, 
Hans-Peter Hoffmann, mit einem Kolping-
Zitat: „Das Erste, das der Mensch im Leben 
vorfindet, das Letzte, wonach er die Hand 
ausstreckt, das Kostbarste, was er im Leben 
besitzt, ist die Familie“, und ergänzt: „Und 
gerade hier – bei den körperlich und geistig 
Behinderten – erfolgt keine Ausgrenzung 
in unserem Ort – im Gegenteil: Sie sind ein 
Bestandteil unserer Familie – der Familie 
Adolph Kolpings. Hier trifft einmal mehr 
das Kolping-Zitat zu ‚Wenn jeder auf seinem 
Platz das Beste tut, wird es in der Welt bald 
besser aussehen‘.“

Seit über 30 Jahren lädt die Kolpingsfamilie Dirmingen gemeinsam mit der Rothenbergschule, einer Lebenshilfe-Einrichtung für geistig und körper-
lich Behinderte, zum Nachbarschaftsfest ein.
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Diözesanverband Trier

Eine Gemeinschaft, nach der sich viele sehnen
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Diözesanverband Limburg

Idee der Jugend begeistert auch die Erwachsenen
Eine Geschenkeaktion im Advent erfreut Kinder und alte Menschen in Rumänien

Die Kolpingsfamilie und Kolpingjugend 
Nastätten-Schönau rief im November zur 
Kolping-Adventaktion auf, um die Lebens-
situation von Kindern und alten Menschen 
in Rumänien gerade in der Weihnachtszeit 
ein wenig zu verbessern. 15 Helfer packten 
Weihnachtspakete mit Grundnahrungsmit-

teln, Spielzeug und Bedarfsartikeln für Not 
leidende Menschen in der westrumänischen 
Kleinstadt Tasnad. Mit Hilfe der Kolping-
Solidargemeinschaft „Menschen in Not“ aus 
Lahnstein werden die Hilfspakete am 12. 
Dezember nach Rumänien gebracht und in 
Zusammenarbeit mit der Caritas-Station 
in Tasnad verteilt. Seit mehreren Jahren ar-
beiten Kolpinginitiativen wie die Kolping-
Solidargemeinschaft mit der Caritas-Station 
eng zusammen. 

Initiator der Aktion ist der 21-jährige Uwe 
Peter Friedmann. Er ist Jugendsprecher und 
stellvertretender Vorsitzender der Kolpings-

familie Nastätten-Schönau. Er konnte sich 
persönlich ein Bild über die schlechten Le-
bensbedingungen von Kindern und alten 
Menschen in Rumänien machen. Im August 
2008 besuchte er auf Einladung des Präses 
der Kolpingsfamilie die Kleinstadt Tasnad. 

„Ich half, bei der Caritas-Station Essen und 
Kleidung an die Hilfsbedürftige zu vertei-
len, das hat mich stark berührt, und da kam 
mir die Idee der Adventaktion.“ Friedmann 
möchte Bedürftigen ein wenig Freude in der 
Weihnachtszeit  bringen, weil das Leben in 
Rumänien für viele immer noch sehr hart 
ist. Hierzu gehören oft alte Menschen, die 
von einer mageren Rente mehr schlecht 
als recht leben können und kein Geld ha-
ben für ärztliche Behandlungen oder ein 
zufriedenes Leben. Bei Kindern aus sozial 
schwachen Familien ist oft eine mangelnde 
Grundversorgung zu beobachten. „Es pas-
siert immer noch, dass Eltern ihre kranken 
und behinderten Kinder direkt nach der Ge-
burt in einem Krankenhaus abgeben, weil 
sie die Kinder hier besser versorgt wissen“, 
so Friedmann.

Diözesanverband Rottenburg-Stuttgart

Schwer zu vermitteln? – Ausbildungspaten helfen
Talha (17) und Eugen (16) sind zufrieden. 
Die beiden haben ihren Ausbildungsvertrag 
in der Tasche. Ohne die Unterstützung ihrer 
Lehrlingspaten wäre für sie ein erfolgver-
sprechender Weg in die Berufswelt wahr-
scheinlich noch verschlossen. Eduard Jeckel 
von der Donzdorfer Kolpingsfamilie hat die 
Initiative ergriffen: Bürger sollten Paten-
schaften für Schüler übernehmen, die Pro-
bleme bei der Berufswahl oder Lehrstellen-
suche haben. Mittlerweile funktioniert das 

Modell, in dem sich auch Kolpingmitglieder 
engagieren, gut. „Ich habe meinen Traumjob 
bekommen“, strahlt der 17-jährige Talha, 

„obwohl es zunächst nicht gut ausgesehen 
hat.“ Auf acht Bewerbungen hat der junge 
Mann fünf Absagen erhalten; drei Betriebe 
hatten gar nicht geantwortet. Den Weg zum 
Erfolg hatten das berufsvorbereitende Jahr 
und die Lehrlingspaten geebnet. Jetzt kann 
Talha eine Ausbildung zum Konstruktions-
mechaniker machen. Auch der zweite junge 

2008 konnten 380 Päckchen an Bedürf-
tige Kinder, Familien und alte Menschen 
in Tasnad verteilt werden. „Mir kommt es 
aber nicht auf die Menge an, sondern dass 
wir  mit der Aktion ein kleines Zeichen der 
Solidarität zwischen Menschen in Deutsch-
land und Rumänien setzten,“ sagt Uwe Peter 
Friedmann. In Tasnad hat sich die Caritas 
dieser Menschen angenommen. Ehrenamt-
liche Mitarbeiter in einem Secondhand-La-
den und eine Suppenküche kümmern sich 
um die tägliche Verpflegung vieler armer 
Familien und Einzelpersonen. 

Rumänien lässt Friedmann nicht mehr los. 
Im Sommer 209 leitete er eine deutsch-ru-
mänische Jugendbegegnung der Kolpingju-
gend des Diözesanverbandes Limburg mit 
25 Teilnehmern in Ungarn. „Wir haben uns 
in Ungarn getroffen, weil somit alle in etwa 
den gleichen Aufwand für die Anfahrt hat-
ten. Für Sommer 2010 bereitet er schon eine 
Jugendbegegnung in Rumänien vor. Ziel ist 
es, dass sich junge Menschen über ihre Kul-
tur und Lebensweise austauschen.

„ich bin bei Kolping, weil…“

ich dort mit meinem ganzen Menschsein an-
gesprochen bin. Ja, kein Lebensbereich wird 
ausgeklammert.

 Andreas Scherrmann,
 Kolpingsfamilie Salzstetten

Mann ist gut untergebracht und kann Stahl-
bauschlosser lernen.

In enger Zusammenarbeit mit Arbeitsamt 
und Schule verstehen sich die aktiven Paten 
als Helfer in der Not. „Wir bieten unsere Be-
gleitung relativ spät an und konzentrieren 
uns auf die schwierigen Vermittlungsfälle“, 
erklärt Eduard Jeckel. „Wir wollen unsere 
Kapazitäten dort einsetzen, wo sie auch tat-
sächlich gebraucht werden.“
Informationen im Internet: www.lehrpad.de.

Uwe Peter Friedmann (Mitte) bei einer  Ju-
gendbegegnung in Ungarn.
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Diözesanverband Freiburg

Vom Hauptschuldirektor zum Tütenpacker
Von Rainer Ruther

Wenn jemand Gisbert Raithel vor ein paar 
Jahren diese Karriere prophezeit hätte – er 
hätte sicher zugestimmt. Auf jeden Fall hat 
er nichts getan, um sie zu verhindern. Im 
Gegenteil: Kaum war er im vorigen Jahr pen-
sioniert, engagierte sich der 65-jährige Pä-
dagoge aus Baden-Baden im Tafelladen der 
Stadt. Der Laden erhält Lebensmittel, deren 
Mindesthaltbarkeitsdatum bald abläuft oder 
die aus ande-
ren Gründen 
nicht verkauft 
werden können. 
Doch anstatt 
diese Lebens-
mittel von be-
ster Qualität 
wegzuwerfen, 
werden sie von 
ehrenamtlichen 
Helfern einge-
sammelt und 
im Tafelladen für zehn bis 20 Prozent des 
üblichen Preises verkauft – an Menschen, 
die auf Sozialleistungen angewiesen sind 
oder am Existenzminimum leben.
Gisbert Raithel, seit über 30 Jahren in der 

Kolpingsfamilie Baden-Oos aktiv, steht 
einmal pro Woche an der Kasse und packt 
Joghurt, Gemüse oder Nudeln ein – alles, 
was für die Kunden in den normalen Läden 
unerschwinglich ist. „Ich komme hier mit 
vielen Menschen zusammen, mit denen ich 
sonst keinen Kontakt hätte“, sagt er. 

Für Gisbert Raithel war das Ehrenamt 
schon immer Teil seines Lebens. Bei Kolping 
war er lange Zeit für den Bereich „Eine Welt“ 
zuständig; das Interesse für diese Länder 

nahm er mit in die Schule und begeisterte 
Lehrer und Schüler für zahlreiche Eine-
Welt-Projekte.  „Es geht mir darum, etwas 
Sinnvolles mit meiner Zeit und meinen 
Kenntnissen anzufangen. Das kann ich im 
Ehrenamt“, sagt er. Und Gisbert Raithel fin-
det auch noch Zeit, Kuchen zu backen – für 
die Aktion „Sonntagskuchen“ der Kolpings-
familie, die die Menschen im Caritas-Heim 
für Wohnungslose jedes Wochenende mit 
Selbstgebackenem beglückt. 

Der Tafelladen der Stadt Baden-Baden.

Gisbert Raithel.

Meldung

DV Mainz
Wir wünschen allen eine gesegnete 
Weihnachtszeit und einen guten
Einstieg ins neue Jahr 2010. 
Treu Kolping!

DV Speyer
Bischof Karl-Heinz Wiesemann 
hat Armin Müller (Kolpingsfami-
lie Oggersheim), Edwin Wafzig 
(Kolpingsfamilie Münchwei-
ler a.d.R.) und Edwin Lenhard 
(Kolpingsfamilie Erfenbach) mit 
der höchsten Auszeichnung des 
Bistums Speyer, der Pirminius-
Plakette, ausgezeichnet.

Diözesanverband Trier

Nachbarn mit offenen Augen gesucht
Ein Artikel in der Kolping-Zeitschrift „Idee 
und Tat“ über den Familienfonds der Kol-
pingsfamilie Sögel-Stavern (DV Osnabrück) 
hat die Kolpingsfamilie Hünfeld angeregt, 
einen ähnlichen Familienfonds in ihrer Stadt 
einzurichten. Die Hilfe und Unterstützung 
soll allen Familien zugute kommen. Gleich-
zeitig appellieren die Initiatoren an die Mit-
bürger und rufen 
zur aktiven Nach-
barschaftshi l fe 
auf. Der Fonds 
soll schnell und 
unbürokratisch Geld für kleinere Hilfsmaß-
nahmen zur Verfügung stellen, wo andere 
Möglichkeiten ausgeschöpft sind oder nicht 
so schnell greifen. Diese Hilfe soll Ausgren-
zungen durch Armut verhindern oder mildern.

Oft will man helfen, weiß aber nicht wie 
oder kennt nicht die richtigen Stellen, an 
die man sich wenden kann. Für Mitbürger, 

Nachbarn oder Freunde von Betroffenen be-
steht die Möglichkeit, sich vertrauensvoll an 
die vier Ansprechpartner der Kolpingsfami-
lie zu wenden. Telefonisch oder persönlich 
soll das Anliegen kurz geschildert werden 
und vielleicht auch ein eigener Lösungsweg 
sowie die damit verbundenen Kosten mitge-
teilt werden. Der Vorstand wird dann kurz-

fristig entscheiden 
und die Mittel 
bereit stellen. Da-
bei ist Verschwie-
genheit und Ver-

traulichkeit verpflichtend. Jeder Bürger 
aus Hünfeld, der sich für andere einsetzen 
möchte, kann sich an die Kontaktpersonen 
wenden. Er verbürgt sich dafür, dass die Hil-
fe notwendig ist und auch ankommt.

Die Mittel für den Fond kommen nicht 
aus den Mitgliedsbeiträgen der Kolpingsfa-
milien, sondern stammen aus Einnahmen 

von Aktionen und von privaten Spenden.  
Mit einem informativen Faltblatt und Pla-
katen wirbt die Kolpingsfamilie in der Be-
völkerung deshalb um aktive finanzielle 
Unterstützung. Infos im Internet: www.KF-
Huenfeld.DV-Fulda.de



... Regional
Aus den Regionen

17Kolpingmagazin 12/2009

TerMine
DV Mainz
4.12.: Präsidestagung im Kolping-
Feriendorf Herbstein und Einwei-
hung der neuen Kolping-Büste 
um 16 Uhr mit einem Festgottes-
dienst mit Generalvikar Dietmar 
Giebelmann in der Kapelle.

21.12.09 bis 1.1.10.: Reduzierte 
Öffnungszeiten des Diözesanbü-
ros im Kolpinghaus Offenbach. 
Termine bitte nur nach Absprache.

DV Trier
18. bis 20.12.: Bilden-Beten-Besin-
nen-Tage im Kloster Helgoland 

„Lichtblicke im Advent“, Anmel-
dung: Tel. (0261)46460.

Diözesanverband Mainz

Es sind noch Hindernisse zu überwinden
Kolpingpräses Röper nimmt irakische Flüchtlingsfamilie auf

„Dieser Mann kümmert sich um alle“, so 
schrieb das Darmstädter Echo in seinem 
Bericht über die Aufnahme einer irakischen 
Flüchtlingsfamilie in das Pfarrhaus vom 
Mainzer Kolping-Diözesanpräses Harald 
Röper in Eppertshausen. Pfarrer Röper hatte 
nicht lange gezögert, als er von der Not der 
Familie Glyana hörte, die als Christen aus 
ihrer kurdischen Heimat vertrieben worden 
waren. Das Eppertshäuser Pfarrhaus bedeu-
tet nun seit Juli eine neue Heimat und ein 
vorläufiges Ende ihrer Odyssee, die 2007 mit 
der Ausreise nach Syrien begann. Die sechs-
köpfige Familie Glyana besteht aus Vater 
Jamel (53), Mutter Maria (43) und den Kin-
dern Georg (20), Ninos (22), Nina (15) und 
Shameran (10), von denen bislang nur die 
beiden ältesten Söhne etwas Englisch spre-
chen. Um die Integration zu vereinfachen 

sind also als erstes Deutschkurse notwendig. 
Die ersten Kontakte zu arabisch sprechenden 
Mitbürgern wie Ibrahim Zayed konnte Pfar-
rer Röper durch Mitglieder der Gemeinde 
vermitteln, wo die Familie schon zu ersten 
Feiern eingeladen wurde. Langfristig erhofft 
sich die Familie vor allem eine gute Arbeits-
möglichkeit und eine dauerhafte Bleibe in 
Deutschland. 

„Ich hoffe, dass sie bald ihre Erwartungen 
der Realität anpassen, denn dann können 
sie sich wirklich integrieren und auf eigenen 
Füßen stehen“, muss Pfarrer Röper die Fami-
lie etwas bremsen. Dabei schreckt er vor den 
bevorstehenden Hindernissen, wie Missver-
ständnissen, der Sprachbarriere und Unge-
duld, nicht zurück. Schließlich gibt es auch 
Unterstützung durch das Integrationsbüro 
Dieburg und viele liebe Menschen. Dennoch 

Diözesanverband Speyer

Soziale Grundeinstellung bei Kolping erworben
Norbert Thines war Präsident des 1. FC Kai-
serslautern. Aber sein Name wird heute weit 
mehr mit beispielhaftem bürgerschaftlichem 
Engagement verbunden: Er ist 
Mitgründer und Vorsitzender 
des Vereins „alt – arm – allein“, 
der bedürftigen alten Men-
schen in der Stadt und dem 
Landkreis Kaiserslautern Zu-
wendung und materielle Hil-
fen anbietet. 60 ehrenamtliche 
Helfer sind im Einsatz, besu-
chen die Menschen und orga-
nisieren die notwendige Hilfe. 

Soziales Engagement – für 
den vitalen Rentner und Vater 
von zwei erwachsenen Söhnen 
ist das ein Thema seines Lebens. Und er be-
kennt: „Meine Basis und mein Lebenshinter-
grund ist Kolping. Hier habe ich meine sozi-
ale Grundeinstellung erworben.“ Für ihn ist 
Verantwortung für den Einzelnen und das 

Gemeinwohl direkter Auftrag von Adolph 
Kolping. Wo er auch auftritt, in der täglichen 
Begegnung mit „einfachen“ Menschen oder 

im Vortrag vor Professoren 
und Bankern oder im Ge-
spräch mit Ministerpräsi dent 
Kurt Beck, nie hält er mit 
seiner Überzeugung hinterm 
Berg; die Öffentlichkeit weiß, 
dass er ein Kolpingmann ist. 

Als Kolpingjugendführer 
gründete er in der Diözese 
Speyer die „Aktion Kummer-
kasten“. Wer Hilfe brauchte, 
konnte das im Kummerkas-
ten mitteilen. Die Jungkol-
pinger kümmerten sich dann, 

sie strichen Wohnungen, kauften für alte 
Menschen ein und machten andere Besor-
gungen. Thines wurde früh Vorsitzender 
seiner Kolpingsfamilie Kaiserslautern-Zen-
tral und blieb dies 30 Jahre. Der heutige 

Ehrenvorsitzende initiierte in dieser Zeit 
u. a. die „Aktion Bruderhilfe“, mit der Pro-
jekte für Menschen in Kaiserslautern und 
in Entwicklungsländern finanziert wurden. 
Gemeinsam mit dem 1. FCK organisierte 
er mit der Kolpingsfamilie Arbeitseinsätze in 
Weißruss land und Hilfstransporte nach Ost-
europa. Thines, der in den siebziger Jahren 
auch hauptamtlicher Diözesansekretär des 
Kolpingwerkes war, baute als Geschäftsfüh-
rer des 1. FCK Anfang der achtziger Jahre das 
Fan-Club-System auf. Die Fanclubs wurden 
verpflichtet, sich sozial zu betätigen. „Fuß-
ball ist mehr als ein Spiel. Fußball verbindet 
Menschen!“ So engagieren sich Fanclubs 
in der Behindertenarbeit, für Kindergärten 
und für alte Menschen. 

Der Großvater von drei Enkeln sagt, er 
könne dies gar nicht allein leisten; entschei-
dend sei, dass viele mitmachen. Zu seiner 
Motivation meint er: „Ich suche die Armut 
auf und gehe hin!“

betont er: „Es gibt viele, die Schränke und 
Betten spenden, und nur wenige, die sich 
wirklich um die Menschen kümmern – aber 
diese wenigen sind die wichtigsten!“

Norbert Thines.
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Versprochen haben sich die Partner et-
was anderes. Auf das „bis dass der Tod 

euch scheidet“ war das „Ja“ nicht einfach 
nur so dahingesagt. Die Zusage ist aus Liebe 
und tiefer Überzeugung gegeben worden. 
Schöne gemeinsame Erinnerungen, Unter-
nehmungen und Erlebnisse miteinander 
prägen die Ehezeit. Die geteilte Freude über 
die Kinder, manchmal auch die gemeinsame 
Sorge, hat noch fester zusammengeschweißt. 
Und dann doch: Die Beziehung ist an ein 
Ende gekommen. Das Zusammenleben, das 
anfangs so schön und bereichernd war, ist 
zur Belastung geworden. Von der Leiden-
schaft füreinander ist nur noch das Leiden 
aneinander geblieben. 

Nicht leichtfertig geht ein Paar auseinan-
der, sondern mit Verletzungen, von denen 
noch lange Zeit Narben zurück bleiben. 
Mit den beiden Partnern spalten sich häu-
fig nicht nur die Familien, sondern auch die 
bisherigen gemeinsamen Freundeskreise. 
Frau und Mann stehen alleine da. 

Eine neue Situation
Wie kann das neue Leben organisiert wer-
den? Welche Anstrengungen sind nötig, 
damit es den Kindern für ihre Entwicklung 
und ihr Fortkommen an nichts fehlt? Wo 
gibt es Menschen, die sich nicht abwenden, 
sondern ein offenes Ohr haben, anpacken 
und beistehen? Wie können die eventuell 

durch die Trennung entstan-
denen finanziellen Probleme 
bewältigt werden? 

Mit diesen Fragen gehen 
quälende Selbstzweifel und oft 
auch Vorwürfe einher. „Hätte 
es nicht doch noch eine Chan-
ce gegeben? Wo liegt meine 
Schuld an der Trennung? Hätte 
ich doch...!“

Das Sonntagsloch ist 
da
Gerade wenn es ruhig wird, tut 
sich ein solches Loch mit zermür-
benden Fragen auf. Geburtstage, 
Feiertage, Weihnachten und fast 
jeder Sonntag werden zur Belas-
tungsprobe. Und dann der Glaube 
und die Kirchengemeinde. Dort war 
das Paar bisher zuhause, hat sich 
engagiert, mitgelebt und Freunde 
gefunden. 

Nicht nur in der Phase der Trennung 
war die Auseinandersetzung mit der Positi-
on der Kirche zur Unauflöslichkeit der Ehe 
ein schweres inneres Ringen. Erzogen in 
diesem Glauben kann diese Gewissensfrage 
nicht einfach beantwortet werden. 

Die Sensibilität für Reaktionen oder das 
Ausbleiben von Reaktionen aus dem Umfeld 
nimmt zu. „Was denken die Mitchristen jetzt 

über mich? Geben sie mir die Schuld am 
Scheitern? Werfen sie mir zu wenig Durch-
haltevermögen und Belastbarkeit vor?“ 
Rückzug kann die Folge sein. Wie reagieren 
die Gruppen, wie reagiert die Kolpingsfa-
milie? Werden die Verantwortlichen Raum 
schaffen, damit Mann und Frau weiterhin 
eine Heimat bei Kolping haben? Bieten Kol-
pingmitglieder Hilfe und Unterstützung an?

Allein und bei Kolping daheim 
Wir wünschen uns glückliche Paare und Familien auf der Grundlage einer vor Gott und den Menschen 
geschlossenen Ehe. Aber die Entwicklung in Deutschland sieht anders aus: Immer mehr Menschen 
leben getrennt und allein. Die Betroffenen brauchen unsere Hilfe. Dies ist auch eine Herausforderung 
für jede Kolpingsfamilie. Im Diözesanverband Augsburg gibt es die Arbeitsgruppe SoLo, die sich 
Alleinlebenden annimmt. 

Diözesanverband Augsburg

Für getrennt Lebende und Geschiedene
Von quälenden Selbstzweifeln über Angst vor den Reaktionen der Mitmenschen auf die 
Trennung: Für Betroffene ist die Situation oft schwer zu ertragen.

Fo
to

: b
ild

er
bo

x.
co

m



aus den Regionen    ■   

Kolpingmagazin 12/2009  15    

Im Diözesanverband Augsburg haben sich 
Betroffene in der Arbeitsgruppe (AG) 

SoLo zusammengeschlossen. Der Diözesan-
vorstand hat einen zweifachen Auftrag an 
die AG: Veranstaltungen für getrennt Leben-
de und Geschiedene durchzuführen und die 
Kolpingsfamilien für deren Nöte zu sensibi-
lisieren bzw. Projekte in den Kolpingsfamili-
en zu initiieren. Damit soll der Auftrag aus 
dem Leitbild umgesetzt werden: „Kolping 
lädt auch Geschiedene und Wiederverheira-
tete ein. Sie sind bei uns willkommen und 
können mit uns Kirche erleben.“ 

In der AG war das Sonntagsloch als eine 
sehr belastende Situation erkannt worden. 
Daher haben sich die Mitglieder der Grup-
pe die jeweils ersten beiden Buchstaben der 
Wortteile von „Sonntagsloch“ als Namen 
gegeben: AG SoLo. Aber auch das diözesan-
weite Angebot für Treffen und Thementage 
will hier ansetzen. Sonntags finden die Ver-
anstaltungen statt, bei denen einmal mehr 

der Erholungs- und Freizeitcharakter sowie 
auch die inhaltliche Auseinandersetzung im 
Vordergrund stehen. Immer gibt es am Ran-
de einen wichtigen Austausch zwischen den 
Teilnehmern. Bei den Thementagen versu-
chen sie, wichtige Fragen zu beantworten. 
Zum Beispiel war beim ersten inhaltlichen 
Treffen Diözesanpräses Alois Zeller dabei 
und erörterte mit den Anwesenden ihre Fra-
gen bezüglich der Einbindung in die Kirche. 
Bei den Treffen entstehen Netzwerke zwi-
schen den Betroffenen. Gemeinsam können 
sie sich über die Treffen hinaus unterstützen. 
Um die Kolpingsfamilien für den Umgang 
mit getrennt Lebenden und Geschiedenen 
zu sensibilisieren, wurden im Herbst 2009 
die elf Bezirksversammlungen im Bistum 
genutzt. Auch für das Engagiertentreffen 
2010 in Fulda hat sich die AG beworben, 
um die Augen der Verantwortlichen in Kol-
pingsfamilien zu öffnen und neue Türen 
aufzumachen. 

Diözesanverband Augsburg

Arbeitsgemeinschaft SoLo
Die Suche nach Antworten an langen, einsamen Sonntagen

Zahlen
Im Jahr 2007 gab es in Deutsch-
land 14,9 Millionen Alleinlebende. 
Ihre Zahl ist gegenüber 1996 um 
18 Prozent gestiegen. Nach dem 
Statistischen Bundesamt gelten 
als „alleinlebend“ Ledige, ge-
trennt Lebende (die aber noch 
verheiratet sind), Geschiedene 
und Verwitwete, die in einem 
Einpersonenhaushalt leben. 8,1 
Millionen Frauen und 6,8 
Millionen Männer lebten 2007 
alleine in einem Haushalt. 
45 Prozent der allein lebenden 
Frauen sind verwitwet, 35 Prozent 
ledig, 16 Prozent geschieden und 
vier Prozent leben von ihren 
Ehemännern getrennt. Bei den 
Männern sind 63 Prozent ledig, 
19 Prozent geschieden, elf 
Prozent verwitwet; sieben 
Prozent sind verheiratet, aber 
leben getrennt. 

Bei Kolping gibt es auch einige Angebote 
für Verwitwete: Zum Beispiel finden im 

Hotel Alpenblick in Ohlstadt mehrere Ver-
anstaltungen im Jahr statt. Im Kloster in Bad 
Wörishofen gibt es die über Weihnachten 
und Silvester andauernde „KurOase“. Für 
verwitwete Frauen und Männer bieten diese 
Tage Ablenkung und Abwechslung. Margit 
Kurzweil, die Leiterin der Kolping-Einrich-
tung in Bad Wörishofen erklärt, dass Diöze-
sanpräses Alois Zeller im Rahmen dieser 
Veranstaltung nicht nur Gottesdienste mit 
den Hinterbliebenen feiert, sondern auch 
für persönliche Gespräche zur Verfügung 
steht. Denn gerade in dieser Zeit des Jahres 
bricht manches auf. Wenn der Partner zum 
Beispiel erst kürzlich gestorben ist, braucht 
man jemanden, mit dem man darüber spre-
chen kann. Hilfreich ist aber vor allem die 
Gemeinschaft.
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Die gemeinsame Zeit ist vorbei. Die Blicke in die Zukunft gehen bei beiden nun in ver-
schiedene Richtungen. Die AG SoLo richtet sich an alleinlebende Menschen.
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Für Hinterbliebene
KurOase zu Weihnachten
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„Das Kennenlernen anderer kinderrei-
cher Familien ist ein ganz wichtiger Punkt 
bei diesen Familientreffen. Von Politik und 
Staat fühlen sich die Familien sehr oft allein 
gelassen und auch in unserer Gesellschaft 
mangelt es an Anerkennung und Wertschät-
zung dessen, was sie leisten. Viele finden al-
lein im Glauben eine Stütze ihres Lebenswe-
ges. Der Austausch untereinander stärkt sie 
und macht ihnen Mut“, sagt Sabine Wein-
garten. So entstanden sowohl bei den Eltern 
als auch bei den Kindern und Jugendlichen 
viele neue Bekanntschaften und Freund-
schaften.

„Ich habe fünf neue Freundinnen hier 
gefunden und will gar nicht nach Hause“, 
meint Christine. So einfach kann man Kin-
der glücklich machen. 

Bei allen Urlaubern war es vor allem das 
Gemeinschaftsgefühl, das diese Woche so 
unvergesslich machte.

Bayern nach Waging. „Ich bin selbst begeis-
terte Camperin und wollte den Familien, die 
gern Urlaub im Grünen machen, diese Mög-
lichkeit eröffnen. Dass so viele kommen, 
hätte ich nicht gedacht!“ sagt die Familien-
referentin. Dank der Unterstützung durch 

die Bayerische Bischofs-
konferenz war der ein-
wöchige Urlaub für die 
Familien besonders 
günstig. Für einige der 
Angereisten war es der 
erste Familienurlaub 
überhaupt. Aus Wohn-
wägen und Zelten der 
verschiedensten Mach-
arten entstand auf einem 
großen Wiesengelände 
des Waginger Strand-
campings ein richtiges 
Familiencamp. 
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Schwer bepackt mit Schlauchboot, 
Schwimmnudeln, Badetüchern und 

Proviant zieht es die Familie an den Wagin-
ger See. Zwanzig Großfamilien kamen auf 
Einladung Sabine Weingartens, der Famili-
enreferentin des Kolping-Landesverbandes  

Landesverband Bayern

Camping am See für Großfamilien 
Kinderreiche Familien konnten eine Woche lang am Waginger See entspannen

Inge Lösch aus der Kolpingsfamilie Waakir-
chen arbeitet seit vielen Jahren im Arbeits-
kreis Eine Welt im Diösesanverband Mün-
chen und Freising mit. Im Sommer hat sie 
fünf Wochen lang an der Hauswirtschafs-
schule im Kolpinghaus Quito gearbeitet. Di-
özesanreferent Alfred Maier sprach mit ihr.

Wie hast du deine Liebe zur Eine-Welt-
Arbeit entdeckt?

Inge Lösch: Ich habe früher für einige Jah-
re in Mexiko und Kolumbien gelebt. Wäh-
rend eines Kolpingbesuchs in Ecuador 2001 
habe ich meine Liebe zum Land entdeckt 
und anschließend mit der Eine-Welt-Arbeit 
angefangen. 

Im Sommer hast du für fünf Wochen im 
Kolpinghaus in Quito mitgearbeitet. Wie 
kam es zu diesem Einsatz?

Inge Lösch: Pati Cagua, die Geschäftsfüh-
rerin des Kolpingwerkes Ecuador, war 2007 
in Deutschland zu Besuch. Wir waren mit 
ihr im Tegernseer Tal unterwegs. Dabei habe 

ich ihr erzählt, dass ich als Hauswirtschafts-
lehrerin arbeite. Sie hat spontan gesagt: „Ich 
brauche dich, du musst nach Quito kom-
men und uns unterstützen. Wir bauen eine 
Schule für Gastronomie auf.“ 

Was waren für dich die Höhepunkte in 
den fünf Wochen?

Inge Lösch: Einmal das unglaubliche 
Interesse, mit dem die Schüler dem Unter-
richt folgten. Dann die herzliche Aufnahme 
durch die Mitarbeiter bei Kolping. Und sehr 
schön waren auch die Ausflüge am Sonntag.

Mit welchen Argumenten würdest du für 
neue „Eine-Welt-Engagierte“ werben? 

Inge Lösch: Es besteht immer noch die 
Notwendigkeit, Hilfe zu leisten. Außerdem 
wird unser Wissen, das wir weitergeben, 
immer positiv aufgenommen. Und die Be-
suche vor Ort erlauben einen Einblick in die 
wirklichen Verhältnisse im Land. So erkennt 
man besser, was fehlt und erfährt, wie effek-
tiv geholfen werden kann. 

Diözesanverband München und Freising 

Kochen und Backen in Quito 
Inge Lösch spricht über ihren Arbeitseinsatz in Ecuador

Mit Gummiboot und Paddeln geht die Familie zum See.

Mit deM Radl
Seit 1998 veranstaltet die 
Kolpingjugend Bayern eine 
Fahrradtour quer durch Bayern. 
Im Jahr 2010 ist es wieder soweit: 
Vom 22. bis 29. Mai dürfen die 
Radler kräftig in die Pedale treten. 
Los geht es in Pfaffenberg. Der 
Weg führt über Burghausen, 
Dorfen und Feldafing nach 
Garmisch-Patenkirchen. 
Noch bis Weihnachten gibt es 
den Frühbuchervorfahrtsbonus. 
Wer sich bis zum 24. Dezember 
anmeldet, erhält während der 
Tour Wellness-Privilegien, wie 
zum Beispiel die erste heiße 
Dusche am Abend nach der 
Ankunft oder eine Nacht auf 
einer weichen Matratze. Jeder 
Diözesanverband nimmt Anmel-
dungen entgegen. Das Anmelde-
formular und Informationen 
unter: http://radltour.kolpingju-
gend-bayern.de.
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inteRnet
Weitere Informationen über die 
Diözesanverbände und Termine 
finden Sie im Internet: 

DV Bamberg: www.kolping-
werk-bamberg.de

DV München und Freising:
www.kolping-dv-muenchen.de

DV Passau:
www.kolping-dv-passau.de

DV Augsburg:
www.kolping-augsburg.de

DV Eichstätt:
www.bistum-eichstaett.de/
kolping

DV Regensburg:
www.kolping-regensburg.de

DV Würzburg:
www.kolpingwerk-mainfran-
ken.de

Internetportal Kolping in 
Bayern: 
www.kolping-Bayern.de

Im Oktober hat Diözesanbischof Wilhelm 
Schraml Monsignore Hans Striedl als neu-
en Dompropst in einem feierlichen Gottes-
dienst im Stephansdom zu Passau in sein 
Amt eingeführt. 

Monsignore Striedl ist seit über zehn Jah-
ren Kolpingmitglied. Als Wertschätzung für 
die Arbeit der Kolpingsfamilie trat Striedl als 
ehemaliger Stadtpfarrer der Kolpingsfamilie 
bei und blieb nach seinem Wechsel 2003 als 
Personalreferent der Diözese und Domkapi-
tular Kolping weiterhin treu. Als Dompropst 
ist Striedl nach dem Diözesanbischof zweit-
höchster Priester in der Diözese und vertritt 
das Domkapitel nach außen.

Diözesanverband Passau

Neuer Domprobst
Kolpingmitglied neu im Amt

Diözesanverband Würzburg

Durch die Sinusbrille blicken
Zukunft gestalten mit einem anderen Blick auf die Kolpingsfamilie
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Von Sylvia Christ

Bereits bei der Diözesanversammlung 
2009 beschäftigte sich der Diözesanver-

band Würzburg mit der Sinusmilieu-Studie 
und stellte mögliche Bezüge zur Kolpingsfa-
milie her.

Die Sinusmilieu-Studie ist in der kirch-
lichen Arbeit inzwischen ein anerkanntes 
Hilfsmittel, um die Verteilung verschiedener 
Milieus in den Gemeinden aufzuschlüs-
seln. Die Studie kann als „Sehhilfe“ genutzt 
werden, um mit den Verantwortlichen zu 
betrachten, in welchem Umfeld ihre Kol-
pingsfamilien beheimatet sind. Ziel ist es, 
sich zu fragen, für welche Zielgruppe der 
verschiedenen Milieus vor Ort Angebote ge-
macht werden, wer zu den Veranstaltungen 
kommt, was verschiedene Menschen vom 
Verband erwarten und wie die Kolpingsfa-
milie mit diesem neuen Blickwinkel weiter 
umgehen wird. 

In den nachfolgenden Monaten wurde 
auf allen Bezirksversammlungen die Sinus-
milieustudie als Möglichkeit angeboten, die 
eigene Kolpingsfamilie „durch die Sinusbril-

le“ in den Blick zu nehmen. Dazu wurden 
auch die entsprechenden Milieu-Prozent-
zahlen der einzelnen Gemeinden, in denen 
die Kolpingsfamilien zuhause sind, bekannt 
gegeben. Bedeutsam ist die Beantwortung 
folgender Fragen:

 ❑ Welches Milieu erreichen wir?
 ❑ Für wen gestalten wir unser Programm?
 ❑ In welcher Art und Weise wird jemand 

bei uns beworben?
Was auf den Bezirksversammlungen an-

gesprochen und diskutiert wurde, soll nun 
seine Fortsetzung in den Vorstandssitzun-
gen der einzelnen Kolpingsfamilien finden. 
Mit Hilfe einer Handreichung können sich 
die Verantwortlichen der Kolpingsfamilien 
Gedanken machen, mit welchen Schritten 
sie in die Zukunft gehen wollen. 

Ergänzend hierzu wurden auf Regional-
treffen Methoden vorgestellt, mit denen 
Schwerpunkte der eigenen Kolpingsfamilie 
in den Blick genommen werden können. 
Insbesondere geht es dann darum, wie 
Kolpingsfamilien für sich werben können. 
Schließlich gehört Klappern zum Hand-
werk. 
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7 Mädels + 
ein Haufen 
guter Ideen

Mit einer Mediapräsentation gewinnt 

die Jugend der Kolpingsfamilie Aub 

aus dem Diözesanverband Würzburg 

den diesjährigen Bundes wettbewerb 

„Adolph Kolping Heute“.

Die Ääber Mädels, v. l. n.r.: 
Isabella Denning (13), Sabrina 
Zehnder (12), Nicola Foltz (13), 
Juliane Adam (12), Michaela  

Prinbs (12) und die 
Gruppen leiterinnen 

Jana Melber 
(18) und 

Ramona 
Menth 

(19).  

 Ein Stück hinter Würzburg im idylli-
schen Aub sitzen sieben Mädels der 
Kolpingjugend im Pfarrheim zu-
sammen. Die Ääber Mädels, wie sie 
genannt werden, machen sich Ge-

danken über ein Zitat Adolph Kolpings: „Der 
Mut wächst, je größer die Hindernisse sind.“ 

‚Was würde Adolph Kolping heute mit 
seinen Zitaten meinen?’, lautet nämlich die 
Fragestellung für die Teilnahme am „Adolph  
Kolping Heute“-Wettbewerb, den das Bundes-
jugendreferat des Kolpingwerkes in diesem 
Jahr ausgeschrieben hat. Zur Auswahl stehen 
drei Zitate, von denen die jungen Teilnehmer 

eines ihrer Wahl in die heutige Zeit übertra-
gen sollen. Schnell entscheiden sich die Ääber 
Mädels und kommen zu dem Ergebnis: Was 
schon vor 150 Jahren ein Anliegen Kolpings 
war, ist auch heute noch aktuell. 

Denn jeder ist schon mal auf Hindernisse 
im Leben getroffen. Was zu Zeiten Adolph 

TEXT I FOTO Susanne Lux
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Hindernisse im Leben

Was soll ich jetzt tun?
Einen Versuch ist es wert! ...

Ich singe sehr gerne, doch am liebsten in der Dusche,

da hört mich keiner und keiner lacht über mich! 

Davor hab ich Angst!

Hindernisse im Glauben

Soll ich, 
oder soll ich 

nicht?

l ich, 
soll ich 

??

Geh doch rein, 
das wird dir nicht 
schaden, eher im 

Gegenteil! Du 
findest Ruhe und 
Zeit für dich und 

noch einiges mehr, 
mit dem du gar 
nicht rechnest! 
Kirche ist nicht 

altmodisch, wie die 
anderen immer 

sagen! Probier`s 
doch wenigstens 

aus!

Was willst du 
denn da drin? 

Denkst du echt, 
dieser Gott hilft 

dir weiter! Du 
kannst ihn doch 
nicht mal sehen! 

Und weißt du 
nicht, wie uncool 

es ist, in die 
Kirche zu gehen!

Sieht man hier irgendwo ein 
Gebetbuch?

Wir steh`n zu Kolping!

wegweisend für unser Handeln im Verband
Diese Lebenserfahrungen waren

JUGENDKREATIV

Mit weiteren kreativen Beiträgen 
beteiligten sich auch die folgen-
den Kolping jugendgruppen 
am „Adolph Kolping  Heute Wett-
bewerb“:

 Kolpingjugend Eichenbühl, 
 Kolpingjugend Bürgstadt, 
 Kolpingjugend Hettstadt, 
 Kolpingjugend Nieheim und 
 Kolpingjugend Helmering-

 hausen. @

Kolpings für die wandernden Gesellen die 
Heimatlosigkeit war, hervorgerufen durch 
den Verlust sozialer und weltanschaulicher 
Orientierung, ist heute zum Beispiel die 
Schwierigkeit, sich gegen die Meinung an-
derer für hilfsbedürftige Menschen einzuset-
zen. 

Die Ääber Mädels wissen, wie man im 
Sinne Adolph Kolpings Hindernisse über-
windet und haben das in einer Powerpoint-

Die Präsentation beginnt mit einer Szene, in 
der jemand Angst vor einem Auftritt bei der 
Sendung „Deutschland sucht den Superstar“ 
hat. „’Deutschland sucht den Superstar’ sagt 
heute jedem etwas. Dass dazu ganz schön viel 
Mut gehört, wird oft übersehen“, sagt Julia-
ne, die für die erste Szene unter der Dusche 
stand und lauthals gesungen hat. Alle lachen: 

„Das war wirklich lustig, hier haben wir sogar 
einen kleinen Film gedreht.“ Wenn man es 
dann geschafft hat, heißt es: „Das Hindernis 
ist überwunden, der Mut wächst.“

Für die nächste Szene in der Präsentation 
stand Michaela Modell: Sie verkörpert eine 
junge Frau, die Steinmetz werden möchte 
und sich mit Mut gegen das Vorurteil, das 
sei ein Männerberuf, durchsetzt. „Das haben 
wir in der Werkstatt meines Vaters fotogra-
fi ert. Wenn der eigene Vater so einen Beruf 

hat, weiß man natürlich, wie schwer 
es Frauen da haben“, erklärt Jana. 

Aber der Mut wird schließlich 
mit einer Ausbildungsstelle 

belohnt: „Das Hindernis 
ist überwunden, der Mut 
wächst.“

Nun steht in der Prä-
sentation Nicola vor 
dem Kirchenportal in 
Aub. „Wir sind alle der 
Meinung, dass viele 
Jugendliche darüber 
nachdenken, ob sie 
sich in der Kirche 
engagieren sollen 
oder nicht“, erklärt 
Nicola. „Es stehen 
eben auch nicht alle 
dem Einsatz für die 
Kirche positiv ge-
genüber. Wir ken-
nen Kolping gegen-
über viele Vorurteile 
anderer Jugendlicher. 
Manche meinen tat-
sächlich, wir seien so 

etwas wie eine Sekte“, 
so Ramona. Die Mädels 

hält das allerdings nicht 
von der Mitwirkung im Verband 
ab: „Wir stehn zu Kolping“ ist auch 

ihr Fazit in der Präsentation. 
Viele Jugendliche konnten die Präsentation 

während der Jugendwallfahrt „wegweisend“ 
im September in Köln bewundern. Sie wur-
de in der Minoritenkirche gezeigt. „Das war 
schon ein tolles Gefühl, unser Werk auf rie-
siger Leinwand vor so einer großen Menge zu 
sehen“, sagt Gruppenleiterin Ramona. @

Präsentation festgehalten. Als jüngste Teilneh-
mer am „Adolph Kolping heute“  Wettbewerb, 
haben sie eine amüsante Bildstrecke erstellt 
und damit sogar den ersten Platz gewonnen. 

Mit der Powerpoint-Präsentation, die auch 
mit Musik untermalt ist, wird die Aussage 
Kolpings besonders unterhaltsam vermittelt. 

  Das Erstellen einer Powerpointprä-
sentation hat den Ääber Mädels viel 
Spaß gemacht. Die einzelnen Folien 
sind kunterbunt. „Das Schönste an 
unserer Gruppe ist, dass wir immer 
zusammenhalten“, sagt Juliane. Die 
Teamarbeit hat sich dieses Mal jeden-
falls gelohnt. 
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TERMINE  
 

AG Jugend & Kirche
15. bis 16. Januar in Köln

Bundesarbeitskreis
29. bis 31. Januar, 12. bis 
14. März, 16. bis 18. April und 
18. bis 20. Juni in Neuhof

Bundeskonferenz
26. bis 28. Februar 
in Homburg 

Diözesanleitungsseminar
19. bis 21. März 
in Nürnberg

Europäisches Studien-
seminar
25. bis 30. April in Straßburg

Ökumenischer Kirchentag
12. bis 15. Mai 
in München

 In diesem Jahr haben 20 Frei -

willige die Reise zu ihren 

Projektorten in Latein-

amerika, Afrika und Asien ange-

treten. Elf junge Menschen sind 

im Rahmen des vom BMZ ge-

förderten weltwärts-Programms 

ausgereist, weitere Neun haben 

einen selbstfi nanzierten Mittel-

fristigen Freiwilligendienst 

aufgenommen. Ein freiwilliges 

Engagement im Ausland bietet 

jungen Erwachsenen die Mög-

lichkeit, andere Kulturen kennen 

zu lernen, sich entwicklungs-

politisch zu engagieren und 

die eigene Persönlichkeit weiter-

zuentwickeln. Kolpingmitglieder 

lernen dabei außerdem die 

Arbeit ihrer Partner kennen. 

Nähere Informationen auf der 

Internetseite der Kolping 

Jugend gemeinschaftsdienste: 

www.kolping.de/jgd.

Wie man unsterblich wird
 In diesem Buch geht es um den elfjährigen Sam 
und seinen Freund Felix. Beide sind an Krebs er-
krankt und wissen, dass sie sterben werden. Sam 
setzt sich in seinem Tagebuch damit auseinander. 
Außerdem äußert er Wünsche, was er noch erleben 
möchte; denn die beiden Jungs erkennen, dass jede 
Minute zählt. Die erst 23-jährige Autorin widmet 
sich dem Thema einerseits ernst, andererseits 
er frischend humor voll. Sally Nicholls: Wie man 
unsterblich wird – Jede Minute zählt. Carl Hanser 
Verlag, 2008, München, 200 Seiten, 12,90 Euro.

Freiwillig in 
der Ferne

Ob bei Bildungs- oder Gesund-
heitsprojekten in Afrika oder 
Brasilien: Die Freiwilligen lernen 
im Ausland viel und helfen 
anderen.

Ganz ohne Bilderrahmen
Ein Einkaufsmarathon durch die Stadt liegt hinter Dir – 
und trotzdem kein Geschenk für Deinen besten Freund 

oder die beste Freundin gefunden? Wie wäre es denn 
zum Beispiel mit einem hübschen gemeinsamen Foto? 

„Wie langweilig!“ Ein Bilderrahmen mit Foto 
ist nicht sehr originell, das stimmt; 

aber schau doch mal im Internet nach 
unter www.wadoo.de! Ob Frühstücks-

brettchen, Henkelbecher, Tablett oder Teller: 
Mit einem persönlichen Foto versehen, 

ist das doch mal etwas anderes!
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PORTRÄT

 An der Arbeit mit 
Jugendlichen gefällt 
mir, dass ich mit mei-

nem Handeln ein Beispiel 
geben und ansonsten ein-
fach für die Jugendlichen da 
sein kann“, sagt Stephanie, 
Diözesanleiterin im Diöze-
sanverband Bamberg. Vor 
einem Jahr hat sie das Amt 
übernommen und fand es 
am Anfang durchaus schwie-
rig, sich auf der diözesanen 
Ebene zurecht zu fi nden. 

„Zuerst habe ich versucht, mir 
alle Gremien anzuschauen, 
aber da gibt es ja so viele“, 
erinnert sie sich.
Schließlich gefi elen ihr die 
Gruppenleiterschulungen am 
besten, weil sie dabei direkt 
mit Jugendlichen zusammen-
arbeiten kann.
 Stephanie ist Mitglied der 
Kolpingsfamilie Neunkirchen 
am Brand. Über die Teil-
nahme an Zeltlagern hätte 
sie schon als Kind Kolping 
kennen gelernt. Später wurde 
sie dann gefragt, ob sie 
nicht aktiv mitwirken wolle, 
und so übernahm sie selbst 
Jugendgruppen.  „Für mich 
ist das gelebte Gemeinschaft. 

Und das Schöne an Kolping 
ist, dass es so vielen 
Jugendlichen in ganz 
Deutschland ebenso 
geht wie mir.“ Als Fach-
hochschulstudentin der 
Betriebswirtschaftslehre 
bleibt ihr neben ihrem 

Ehrenamt aber auch 
noch Zeit für den Sport. 

„Ich spiele Tennis. Das ist 
mir total wichtig und ein 
guter Ausgleich.“ @

Stephanie 
Bury
(20) Diözesan-
leiterin DV 
Bamberg

„Viel zu tun“
So lautet das Thema des vom Kinder- 

und Jugendfi lmzentrum in Deutschland 
veranstalteten Bundeswettbewerbs 

„Video der Generationen“. Teilnehmen 
können alle ab 50 Jahren sowie Teams 

mit Jugendlichen und Senioren. Der 
Wettbewerb zielt darauf ab, Vorurteile 
zwischen Jung und Alt abzubauen. Bis 
zum 15. Januar 2010 können Filme zu 

persönlichem und gesellschaftlichem 
Engagement eingereicht werden. 

Mehr über den Wettbewerb unter  
www.video-der-generationen.de

PORTRÄTPORTRÄT

Warum Streiten unvermeidbar ist, und wie man die Kurve kriegt
Du mich auch …!

„Viel zu tun“
So lautet das Thema des vom Kinder- 

und Jugendfi lmzentrum in Deutschland 
veranstalteten Bundeswettbewerbs 

„Video der Generationen“. Teilnehmen 
können alle ab 50 Jahren sowie Teams 

 Nicht selten entladen  
sich gerade in der be-
sinn lichen Vorweih-

nachtszeit Familienkonfl ikte 
intensiver Art… Obwohl Streit 
niemals angenehm ist, ist er 
doch unvermeidlich und auch 

notwendig. Damit Du trotz-
dem ohne dauerhafte, fami-
liäre Missstimmungen durch 
den Advent kommst, gibt es 
einige Tipps, um das „richtige“ 
Streiten zu lernen: Bist Du 
konstruktiv, verhältst Du Dich 

lösungsorien tiert, kom pro-
miss bereit oder versuchst Du 
Streit zu vermeiden? Unter 
www.streit seminar.de 
fi ndest du die ultimative Vor-
be  reitung für einen harmo -
nischen Advent. @
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  Ganz allein auf sich gestellt brauchen viele 
Mütter Halt und Hilfe. In Haus Heisterbach  
helfen ihnen 70 Ehrenamtler von Mensch zu 
Mensch. 

  Die Klingeln am Eingang sind anonym: 
Viele Frauen werden bedroht. 
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Eine Zukunft 
für Frau und Kind

Manche Schwangere stehen im Konfl ikt: entweder Partner oder 

Kind. Wollen sie sich für das ungeborene Leben entscheiden,

brauchen sie Hilfe. Haus Heisterbach bietet nahezu alles Nötige.

uf dem Schoß von Andrea 
Schwarz (46) sitzt vergnügt der 

kleine Florian (zwölf Monate). 
Rundherum fallen auf dem 
ehemaligen Klostergelände 

an diesem schönen Herbsttag die 
Blätter von den Bäumen. Mitten in 
der Idylle spielen noch Lisa (3) und 
andere Kinder im Freien. Doch die 
Szene trügt. Die zwölf Klingeln am 
benachbarten Haus haben keine Na-
mensschilder, sondern Nummern. 
Hier leben Frauen mit ihren Kindern, 
deren Schwangerschaft und Geburt 
von einer Konfl iktsituation geprägt 
sind. Sie wollen anonym bleiben.

Andrea Schwarz ist auch nicht die 
Mutter von Florian, sondern eine 
ehrenamtliche Betreuerin von Haus 
Heisterbach. Wöchentlich trifft sie sich ge-
meinsam mit weiteren Helferinnen in einer 
Spielgruppe mit den Kindern der Bewoh-
nerinnen. Sie nimmt sich Zeit, damit die 
Kinder möglichst viel Normalität und we-
nig von der belasteten Situation mitbekom-
men. Sie spielt mit ihnen im benachbarten 
Wald, unternimmt kleine Ausfl üge, und bei 
älteren Kindern schaut sie auch nach den 
Hausaufgaben. Bei schlechtem Wetter gibt 
es eine Spielrunde oder einen Bastelnach-
mittag im Haus.

Die Mütter haben oft andere Sorgen: Part-
nerschaftskonfl ikte, Existenzsorgen, Ent-
wurzelung, Unerfahrenheit im Umgang mit 
Kleinkindern zum Beispiel. 

„Unser Ziel ist es, den Frauen und Kin-
dern eine Zukunft zu geben“, sagt Jochen 

Beuckers (46), Gründer und ehrenamtlicher 
Leiter von Haus Heisterbach. „Oft prägt die-
se Nestwärme ein ganzes Leben lang.“ Meist 
sind die Konfl iktsituationen so stark, dass 
die Frage eines Schwangerschaftsabbruchs 

im Raume steht. Viele Frauen werden des-
halb von Beratungsstellen zum Haus Hei-
sterbach vermittelt. „Es kam auch vor, dass 
eine Frau kurz vor der Narkose aus einer 
Abtreibungskllinik anrief und um Aufnah-
me bat“, berichtet Jochen Beuckers.

Haus Heisterbach kann nicht jede Hil-
fesuchende aufnehmen. 190 Frauen mit 
260 Kindern waren es bereits. Mit allen wird 
vorher ausführlich gesprochen: „Wir kön-
nen nur solchen Frauen eine Chance geben, 
die ihrerseits bereit sind, an der Lösung ih-
rer Probleme zu arbeiten.“ Im Team wird 
überlegt, ob die Aufgabe lösbar erscheint. 
Insgesamt helfen rund 70 Ehrenamtler, le-
diglich eine angestellte Sozialpädagogin 
verstärkt als Fachkraft das zwölfköpfi ge Be-
gleitungsteam. 

Kolpingmitglied Jochen Beuckers hat das 
Projekt von Anfang an auf dem Ehren amts-
prinzip aufgebaut. Allein in der Umbau-

Dieses etwa 130 Jahre alte  
Haus direkt neben der 

Kloster ruine Heister bach  
bei Bonn ist Anlauf punkt 

für schwangere Frauen 
in  Konfl iktsituationen.

Jochen Beuckers 
legt Wert auf Team-
arbeit mit Ehrenamtlichen.

Von Martin Grünewald

Auch Notrufe aus einer 
Abtreibungsklinik
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HAUS HEISTERBACH – ANFANG  UND ENTWICKLUNG

 

Im Haus Heisterbach leben die 
allein erziehenden Frauen mit 
ihren Kindern in einer der zwölf 
Wohnungen und führen selbst-
ständig den Haushalt. Sie können 
sich mitein  ander austauschen und 
viel fältige hauseigene Angebote 
in Anspruch nehmen, die sie in 
ihrer Alltagskompetenz unterstüt-
zen; zum Beispiel:

 Spielmöglichkeiten und betreute 
 Angebote für die Kinder

 Familien- und Beratungscafé
 Second-Hand-Laden mit Spiel-

sachen, Bekleidung und Baby-
Erstaus stattung

 Musikalische Früherziehung
 Kochkurse und Tipps für eine 

gesunde Ernährung

Um weitergehende Hilfe zu ermög-
lichen, ist Haus Heisterbach mit 
anderen Beratungs stellen und 
Therapeuten vernetzt. Dazu gehört 
die Mitarbeit im „Arbeitskreis frühe 
Hilfen “, in dem soziale Dienste, 
Jugendämter und Hebammen 
koope rieren, um soziale Probleme 
recht zeitig zu erkennen und aufzu-
arbeiten.  

www.haus-heisterbach.de
� (022 23) 92 36-0

phase des Hauses vor 15 Jahren wurden 
36 000 Arbeitsstunden durch 350 ehrenamt-
liche Helfer investiert. Inzwischen haben 
sich 600 Personen ehrenamtlich eingebracht, 
mehr als ein Drittel der Frauen und Männer 
der ersten Stunde arbeiten bis heute mit.

So lange ist Andrea Schwarz nicht dabei. Die 
verheiratete Mutter von zwei Söhnen (18 
und 15 Jahre) ist seit zwei Jahren im Team 
von Haus Heisterbach. Ihr macht das Enga-
gement viel Freunde: „Die Konfl ikte gehen 
an den Kindern nicht spurlos vorbei. Aber 
sie sind in der Spielgruppe sehr fröhlich und 
geben mir auch viel zurück“, berichtet sie. 

Gespannt wartet sie auf ihren ersten Ein-
satz als Begleiterin. Eine halbjährige Ausbil-
dung zum Familienbegleiter hat sie bereits 
absolviert. Aber in der Begleitung war sie 
bisher noch nicht tätig. 

Die Begleiterinnen betreuen die Bewoh-
nerinnen und ihre Kinder mehrmals in 
der Woche. Als Ansprechpartnerinnen hel-
fen sie bei allen praktischen Lebensfragen 

– ganz gleich, ob bei Erziehungsproblemen 
oder im Umgang mit Behörden. 

„Durch die Ausbildung zur Begleiterin 
fühle ich mich gut vorbereitet. Jetzt weiß 
ich, wie ich richtig mit den Bewohnerinnen 
umgehe, wie Schuldenprobleme gelöst und 
Sozialleistungen beantragt werden, und ich 
habe gelernt, die Probleme nicht zu nah an 
mich herankommen zu lassen“, sagt Andrea 
Schwarz. 

Der Selbstschutz der Ehrenamtlichen ist 
für Jochen Beuckers ganz wichtig: „Wir ha-
ben auch harte Fälle zu betreuen, bei denen 
zum Beispiel Frauen von Männern bedroht 
werden.“ Deshalb gibt es regelmäßige Team-
treffen, bei denen sich zehn Begleiterinnen 
mit der Fachkraft und dem Leiter austau-
schen und wichtige Entscheidungen ge-
meinsam abwägen. „Durch die Ehrenamtler 
kommen vielfältige Erfahrungshintergrün-
de und Charaktere zum Einsatz; das stärkt 
unsere Kompetenz enorm“, betont Jochen 
Beuckers.

Nicht nur Partnerschaftskonfl ikte, in de-
nen sich die Frauen oft gegen den Partner, 
aber für das Kind entscheiden, und kör-
perliche und psychische Gewaltsituatio-
nen kennzeichnen den Hintergrund der 
Bewohnerinnen. Etwa ein Viertel stammt 
aus fremden Kulturkreisen, in denen die 
Schwangerschaft einer Unverheirateten be-
reits einen Tabubruch mit weit reichenden 
Folgen bedeuten kann. 

Jochen Beuckers berichtet, dass viele Be-
wohnerinnen stark verunsichert sind und 
sich auch überfordert fühlen im Umgang 
mit Neugeborenen. Allein auf sich gestellt 
würden sie die erste Zeit nach der Geburt 
kaum durchstehen. Meist bleiben sie etwa 
ein Jahr im Haus Heisterbach, dann sehen 
sie sich in der Lage, den weiteren Lebens-
weg gemeinsam mit ihrem Kind aus eigener 
Kraft zu bewältigen. @

(www.forum-ehrenamt.de).

ANGEBOT FÜR FRAUEN

Jochen Beuckers,
hat das Projekt 
auf das Ehren -
amts  prinzip 
ausgerichtet. 

 

Jochen Beuckers, ein 
früher Aktiver der Lebens-
rechtsbewegung, errich-
te te vor 15 Jahren ohne 
kirchli che oder staatli-
che Zuschüsse, nur mit 
ehren amtlicher Hilfe und 
Spenden das Hilfezen-
trum Haus Heister bach 
in Königs winter bei Bonn. 
Inzwischen ist daraus 
ein Kom pe tenz zentrum 

für ehrenamtliches Arbei-
ten und Weiter bil den 
ge worden. Das pro Halb-
jahr 50-seitige Bildungs-
programm umfasst Kurse 
zu Schwangerschaft und 
Geburt, Eltern und Kind, 
Gesundheit, Partnerschaft, 
Alltagswissen, Betreuung 
und ehrenamtlicher Arbeit. 
Außerdem be fi ndet sich 
in Haus Heisterbach das 

„Forum  Ehrenamt“ für 
die Stadt Königs winter, 
das Freiwilli genarbeit 
unterstützt, Ehrenamtler 
berät und weiter bildet 
(siehe dazu: www.forum-
ehrenamt.de). 
 Da es bis heute keine 
Zuschüsse gibt, ist Haus 
Heisterbach auch weiter-
hin  auf Spenden ange-
wiesen. @

Jetzt wartet Andrea Schwarz auf ihren 
ersten Einsatz als Begleiterin

Nach einem Jahr sieht die Welt 
ganz anders aus
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Ottmar Dillenburg, 
Bundespräses 
Kolping Deutschland

ie Feier des Kol-
ping-Gedenk-
ta  ges geht auf 
einen Beschluss 

der deutschen 
Zen tralversammlung im Sep-
tember 1933 zurück. Damals 
verständigte man sich auf die 
jährliche Feier des Kolping-
Gedenktages – insbesondere zur Aufnah-
me von neuen Mitgliedern. Wegen der 
zeitlichen Nähe zur Feier des Geburtstags 
Adolph Kolpings (8.12.1813) und des Ge-
denkens an seinen Todestag (4.12.1865) 
wurde damals der erste Adventssonntag zur 
Feier des jährlichen Kolping-Gedenktages 
festgelegt. Im Vordergrund sollte neben der 
Eucharistiefeier und der Aufnahme neuer 
Mitglieder auch jeweils ein inhaltlich the-
matischer Schwerpunkt stehen, der sich 
insbesondere mit der Person Adolph Kol-
pings und der geschichtlichen, gegenwär-
tigen und zukünftigen Bedeutung seines 
Wirkens befassen sollte. 

Dieser Grundgedanke hat zeitlose Bedeu-
tung. Ist es doch zweifellos sinnvoll, sich 
seiner Wurzeln – und damit des Wirkens 
Adolph Kolpings – zu erinnern, genau hin-
zuschauen, wie die kirchliche und gesell-
schaftliche Situation der damaligen Zeit war 
und die daraus resultierende individuelle 
Lebenssituation der Menschen in der Mit-
te des 19. Jahrhunderts. Die katastrophalen 
Lebensbedingungen für die Masse der Men-
schen führte zu verschiedenen Lösungsan-
geboten, wie dieses Elend zu überwinden sei. 
An Karl Marx sei hier erinnert und gleich-
zeitig an die Katastrophe, die der auf seine 
Ideen aufbauende real existierenden Sozia-
lismus im 20. Jahrhundert nach sich zog. 

Positiv dürfen wir uns demgegenüber an 
Adolph Kolping erinnern, an seine Ideen, da-
ran, dass er die Verbesserung der Lebensbe-
dingungen für die Menschen nicht von einer 

irgendwie gearteten Revo-
lution von außen anstrebte, 
sondern auch und gerade 
durch das Mitwirken jedes 
Einzelnen, die Verbesserung 
der Lebensbedingungen 
in di  vi     duell und insgesamt 
er reichen wollte. Er selbst 
ging mit gutem Beispiel vo-

ran und tat das ihm Mögliche als Christ, als 
Priester, als Seelsorger, als Sozialreformer, als 
Pädagoge, als Publizist. So konnte der Fun-
ke seiner Begeisterung damals überspringen 
auf so viele, die ihm nacheiferten und je-
weils ihre eigenen Möglichkeiten mit hinein 
gaben zum Aufbau der Gesellenvereine. 

Die Ergebnisse, die wir heute sehen, sind 
untrennbar mit der Person Adolph Kolpings 
verbunden. Ist doch die Geschichte des Kol-
pingwerkes ein nie enden wollender Prozess, 
die Ideen und Gedanken, das Wollen und 
Wirken Adolph Kolpings je zeitgemäß zu 
konkretisieren, zu aktualisieren und nach 
vorne fortzuschreiben. Das Kolpingwerk 
darf sich glücklich schätzen, in seiner Person 
ein so großes Vorbild zu haben, an dem sich 
jedes einzelne Kolpingmitglied orientieren 
kann, um dann seinen ganz persönlichen 
Weg der Nachahmung einzuschlagen. 

Das Leben Adolph Kolpings und sein 
Werk waren geprägt durch eine große 
Offen heit und ein enorm fortschrittliches 
Denken, das nicht selten kirchliche und 
weltliche Würdenträger provozierte. Diese 
Provokation war aber nie Selbstzweck, son-
dern immer Mittel zum Zweck, diente sie 
ihm doch dazu, auf Probleme hinzuweisen 
und neue Lösungsansätze mit ins Gespräch 

zu bringen, um die „Sorgen 
und Nöte der Zeit“ zu lin-
dern oder aufzulösen.  @

GLaUBe UND LeBeN

Kolping-Gedenktag

Ein großes Vorbild
Den Kolping-Gedenktag feiert nahezu jede Kolpingsfamilie 

in Deutschland. Adolph Kolpings Wollen heute zeit-

gemäß umzusetzen, bleibt eine aktuelle Herausforderung.
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Von Volker Greulich

Heute, rund 100 Jahre später, entsteht 
in der ehemaligen deutschen Kolonie 

Kamerun ein lebendiger Verband mit Kol-
pingsfamilien, zum Beispiel in Bokito, 150 
Kilometer von der Hauptstadt Yaoundé ent-
fernt. 

Die anfänglich asphaltierte Straße wird 
kurz vor Bokito zu einer Erdpiste. Die Men-
schen leben von der Landwirtschaft. Die 
Felder sind klein, im Durchschnitt sind es 
weniger als zwei Hektar pro Familie. Ei-

gentlich gab es hier immer genug Regen, so 
dass es sogar für zwei Ernten im Jahr reichte. 
Aber auch in diesem Teil Afrikas macht sich 
der Klimawandel bemerkbar. Und so haben 
die Bauern Sorge, dass es nicht genug regnet 
und die noch jungen Maisschößlinge ver-
trocknen könnten. 

Die knapp 30 Mitglieder der Kolpingsfa-
milie beten zusammen, aber sie haben sich 
auch gefragt, was sie tun können, um ihre 
wirtschaftliche Situation zu verbessern. Die 
Antwort lag nahe: die landwirtschaftliche 
Produktion zu steigern. Dazu haben sie sich 
an die Fachleute für Landwirtschaft und 
Viehzucht der kamerunischen Behörden ge-
wandt, erzählt der Vorsitzende, Appolinaire 
Bossomo. Bei der Planung der Aktivitäten, 
dem Training und der Vermarktung der 
Produkte arbeitet die Kolpingsfamilie zu-
sammen. Die eigentliche Arbeit verrichtet 
aber jedes Mitglied auf dem eigenen Land. 
Jeder ist für die eigene Produktion verant-
wortlich. Stolz zeigen sie die Maisspeicher 
aus Draht mit Wellblechdächern, in denen 
die Ernte aufbewahrt wird. Mit Mitteln des 
Sozial- und Entwicklungshilfe e.V. (SEK) 
haben sie Schafe, Ziegen und Schweine an-

geschafft, die zum Aufbau einer Zucht an 
die einzelnen Mitglieder verteilt wurden. 
Bekommt ein Tier ein Junges, wird es an an-
dere Mitglieder weitergegeben.

Wahrscheinlich hat sich der Kolping-
bruder Bischof Vieter niemals träumen 
lassen, dass der Verband eines Tages unter 
kamerunischen Bauern und Kleingewerbe-
treibenden Fuß fassen würde. Aber er hät-
te sicher keinen Grund, mit seinen kame-
runischen Kolpingbrüdern und Schwestern 
unzufrieden zu sein.

Straßenszene in der Provinzstadt Nanga Eboko/Kamerun.  Fotos (2): VG 

Zusammen beten und arbeiten

Nationalpräses Père Cyprien Etoa am 
Grab des ersten Bischofs von Kamerun, 
Kolpingbruder Heinrich Vieter.

Heinrich Vieter war gebürtiger Westfale, Schreinergeselle, Kolpingbruder – und als Palottiner-
Missionar Gründer der katholischen Kirche in Kamerun.

KOLPING IN KAMERUN

Die erste Kolpingsfamilie wurde 
2006 in der Hauptstadt Yaoundé 
gegründet. Inzwischen gibt es 14 
Kolpingsfamilien, deren Mit-
glieder vor wiegend Kleinbauern 
und Kleinstunternehmer sind. 
Neben landwirtschaftlichen 
Seminaren und Kleintierzucht 
beginnt der Verband mit dem 
Aufbau eines Kleinkreditsystems.



Liebe Kolpingfreunde in aller Welt!

Freude und Besorgnis haben das vergangene 
Jahr 2009 geprägt. Vor zwanzig Jahren 

konnten die Bürger Mittel- und Osteuropas 
durch – meist friedliche – Revolutionen ihre 
Freiheit vom Kommunismus erringen. [...] 
Viele Menschen spüren aber den harten Weg 
zur Demokratie, die von der Freiheit und 
der Bereitschaft der Bür gerinnen und 
Bürger lebt, Verantwortung zu überneh-
men.

Darüber hinaus hat die weltweite Wirtschaftskrise viele Menschen 
in anderen Kontinenten an den Rand ihrer Existenz gebracht. [...] 
Viele Kolpingschwestern und Kolpingbrüder haben im vergangenen 
Jahr direkt zu spüren bekommen, dass die weltweiten Verfl echtungen 
der Wirtschaft und die damit verbundene Globalisierung der Finanz-
märkte nicht nur Vorteile bringen können. [...]

Intensiv entwickelte sich aber ebenfalls eine globale Diskussion 
über die Grundlagen des menschlichen Zusammenlebens. Gemäß 
den Worten des Seligen Adolph Kolpings „Willst Du des Übels Herr 
werden, geh auf seinen Grund“ befi nden wir uns im Prozess der Klä-
rung wirtschaftlicher, politischer und ethischer Grundlagen unseres 
Gemeinwohls. Gerade in dieser Zeit, in der gängige Denkmuster ver-
sagen, dürfen wir als Katholiken mit großer Zuversicht auf die Fun-
damente unserer Soziallehre verweisen. Subsidiarität und Solidari-
tät als Grundprinzipien christlichen Denkens aus der Ableitung des 
christlichen Menschenbildes bieten sich als „Dritter Weg“, als Ausweg 
aus der Krise an. Dieser verabsolutiert weder zentralistische Lenkung, 
noch das freie Spiel der Kräfte des Marktes in allen Dimensionen des 
Lebens. Jeder Mensch soll und muss soweit wie möglich für sich selbst 
sorgen. [...] Solidarität ist nur dort gefragt, wo dies für den Einzelnen 
nicht mehr realisierbar ist. [...] Als katholischer Sozialverband fordert 
auch Kolping die verstärkte Umsetzung dieser Prinzipien bei der Be-
wältigung der Krise.

Das Jahr 2009 hat sich als Jahr der Katholischen Soziallehre pro-
fi lieren können. Durch die Veröffentlichung seiner dritten Enzyklika 

„Caritas in Veritate“ trug unser Heiliger Vater zum weltweiten gesell-
schaftlichen Diskurs bei, in dem es um Menschen, Märkte und Moral 
geht. Mit deutlichen Bezügen zur vorherigen Sozialverkündigung der 
katholischen Kirche versucht Papst Benedikt XVI., das philosophisch-
theologische Fundament einer gerechteren Entwicklung des gesamten 
Menschengeschlechtes in Erinnerung zu rufen. [...]

Solidarität, Subsidiarität und Gerechtigkeit müssen die lenkenden 
Prinzipien einer Ordnung sein, in deren Mittelpunkt es um uns Men-
schen geht. An Weihnachten werden wir daran erinnert, dass es eine 
menschenwürdige Gesellschaft nur geben kann, wenn die Humani-
sierung, die unsere katholische Soziallehre einfordert, auch in allen 
Dimensionen unseres Zusammenlebens realisiert wird. [...]

Euch allen wünsche ich ein gnadenreiches Weihnachtsfest und ein ge-
segnetes Jahr 2010!
Euer

Generalpräses Msgr. Axel Werner

Den kompletten Text fi nden Sie im Internet unter www.kolping.net.
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PROJEKT DES MONATS

Früher gab es alle zehn Jahre eine Dürre, heute prak-
tisch alle zwei Jahre. Kolping hilft, damit die Menschen 

auf dem Land mit den Folgen des Klimawandels leben und 
aus eigener Kraft ihre Existenz sichern können. Dazu ge-
hört die Möglichkeit für die Kleinbauern, zusätzliches Ein-
kommen zu erwirtschaften.

Die jungen Kolpingsfamilien in Kamerun setzen da-
bei auf die Kleintierzucht, vor allem Schweine. Sie legen 
schnell an Gewicht zu, und das gibt viel Fleisch. So können 
die Bauern nicht nur im eigenen Haushalt Fleisch auf den 
Tisch bringen, sondern die Tiere auch gut verkaufen. Und 
das gibt Einkommen für Schulgeld, ein besseres Dach auf 
dem Haus und für den Kauf von Lebensmitteln, wenn die 
Ernte nicht so gut ausfällt. 

Insgesamt sind sieben Kolpingsfamilien an der Schwei-
nehaltung interessiert. Für den Anfang sollte jede Kolpings-
familie etwa zehn Ferkel erhalten, die dann von den ein-
zelnen Familien gehalten werden. Diese Familien müssen 
einen Stall bauen, für das Futter sorgen und später Jung-
tiere an andere Mitglieder weitergeben. Ein Ferkel kostet 
25 bis 30 Euro, dazu kommen die Kosten für den Transport 
der Tiere und für die tierärztliche Betreuung.  

@Volker Greulich

SPENDEN

In Afrika ist der Klimawandel längst 
angekommen und gefährdet die Existenz vieler 
Menschen. Die Weihnachtsaktion 2009 hilft.

Weihnachtsaktion 2009:
Ernährung sichern

Finanziell können Sie dieses Projekt unter dem Stich-
wort „Schweinezucht in Kamerun“ unterstützen:

Sozial- und Entwicklungs hilfe des Kolpingswerks e.V.,
Konto 15 640 014, BLZ 370 601 93, Pax Bank eG Köln.

Weitere Projekte und Spendenmöglichkeit fi nden Sie 
unter „www.kolping.net“ Fragen rund um Spenden und 
Projekte beantworten wir Ihnen unter (0221)20701-199.

Mit einer Schweinezucht erwirtschaften die 
Bauern ein Einkommen und verbessern die 
Ernährung ihrer Familie.

reude und Besorgnis haben das vergangene 
Jahr 2009 geprägt. Vor zwanzig Jahren 

konnten die Bürger Mittel- und Osteuropas 
durch – meist friedliche – Revolutionen ihre 
Freiheit vom Kommunismus erringen. [...] 
Viele Menschen spüren aber den harten Weg 
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Fernstudium
Der Fernstudiengang „Praktischer Betriebs-
wirt“ wendet sich an alle, die Führungs- und 
Leitungsaufgaben in einem mittelstän-
dischen Betrieb übernehmen wollen und 
bereits eine klassische Berufsausbildung ha-
ben. Infos: www.praktischer-betriebswirt.de. 
Anmeldung im Dezember.
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Die nächste Ausgabe des Kolpingma-
gazins erscheint am 2. Januar 2010.

 tOtenGedenKen

Für die Verstorbenen unserer 
Gemeinschaft feiern wir am 
9. dezember um 9 Uhr die 
heilige Messe in der Minoriten-
kirche in Köln.

 die seele stammt von Gott 
und ist zur ewigen Glückse-
ligkeit bestimmt; das ist die 
erste Grundwahrheit, auf der 
das ganze Menschenleben 
ruht, was ihm allein rechten 
sinn und Verstand gibt.
 adolph Kolping
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beilagenhinweis

Teilen dieser Ausgabe liegt eine 
Beilage der Hoffmann Elektro- und 
Klima-Technik GmbH, Damme bei.

Gute saison 
Über 350 Workcampteilnehmer haben sich 
in diesem Jahr weltweit in 37 Projekten der 
Kolping-Jugendgemeinschaftsdienste enga-
giert. Außerdem nahmen vier Mitglieder der 
Kolpingsfamilie Kenia Uradi an den interna-
tionalen Jugendwochen der Jugendgemein-
schaftsdienste in Rulle bei Osnabrück teil.

Hermann-Josef Dyckhoff (Mitte) und Hubert Albers (rechts) erhielten beim Bundeshauptaus-
schuss in Paderborn aus den Händen des Bundesvorsitzenden Thomas Dörfl inger (links) das 
Ehrenzeichen des Kolpingwerkes Deutschland. Hermann-Josef Dyckhoff war neun Jahre lang 
Diözesanvorsitzender im Diözesanverband (DV) Münster, Hubert Albers bekleidete dieses Amt 
19 Jahre lang im DV Osnabrück.
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Anzeigen

Kolping-Fußball 2010
Die 35. Deutsche Kolping-Fußballmeister-
schaft 2010 findet vom 16. bis 18 Juli in 
Hinsbeck (Gemeinde Nettetal, DV Aachen) 
statt. Gespielt wird in folgenden Gruppen: Ju-
gend (bis 19 Jahre), Damen, Herren und alte 
Herren (über 32). Schriftliche Anmeldung: 
Kolpingwerk Deutschland, Referat Fami-
lie und Senioren, Kolpingplatz 5-11, 50667 
Köln, E-Mail: michael.griffig@kolping.de.

skitage sterzing
Die 18. Internationalen Kolping-
Skitage finden vom 28. bis 31. Ja-
nuar 2010 in Sterzing/Südtirol 
statt. Anmeldung umgehend erfor-
derlich! Unterlagen sind erhältlich 
bei: Robert Bühler, Centralstraße 
14 a, 6210 Sursee (Schweiz), Tel. 
+41-419215163, E-Mail: kolping-
sursee@gmx.de.

meldungen
Neuer Hausleiter im Allgäuhaus
Roman Loerke (30) leitet seit Oktober das Kolping-
Familienferienzentrum „Allgäu haus“ in Wertach. 

Handwerkskammertag ehrt Klaus Rhode
Der Westdeutsche Handwerkskammertag hat 
Klaus Rhode für jahrzehntelanges Engagement 
mit der goldenen Ehrennadel ausgezeichnet.

Neue Aufgaben für Karl Schiewerling
Karl Schiewerling (MdB) aus Nottuln (NRW) ist neuer 
 Vorsitzender der Arbeitsgruppe „Arbeit und Sozi-
ales“ der CDU/CSU-Bundestagsfraktion. Damit ist 
Schiewerling auch arbeitsmarkt- und sozialpoli-
tischer Sprecher der Fraktion.

MAV-Fachtagung im Februar
Das Kolpingwerk Deutschland führt vom 24. bis 
26. Februar 2010 in Köln eine Fachtagung für Mit-
glieder von Mitarbeitervertretungen kirchlicher 
Einrichtungen durch.

Anmeldung bis Mitte Januar: Kolpingwerk 
Deutschland, Referat Arbeitswelt und Soziales, Kol-
pingplatz 5-11, 50667 Köln, E-Mail: refarbeitsozial@
kolping.de. Die Teilnahmekosten trägt der jewei-
lige Dienstgeber.

50 Jahre aGeh
Die Arbeitsgemeinschaft für Entwicklungshilfe 
(AGEH) hat im November in Köln ihr 50-jäh-
riges Bestehen gefeiert. Sie ist einer von fünf 
staatlich anerkannten Entwicklungsdiensten 
in Deutschland. Das Kolpingwerk Deutsch-
land ist eine der Gründer- und Mitglieds-
organisationen. AGEH-Vorstandsvorsitzen-
der Hubert Tintelott erklärte, dass sich die 
AGEH bei der Weiterentwicklung des beste-
henden Dienstes stets mit viel Engagement 
eingebracht habe. Das solle auch zukünftig 
ein Markenzeichen der AGEH sein. 



Kolpingmagazin 12/20093030

REISEMARKT

BAYERN

ALLGÄU

SCHWARZWALD

OBERBAYERN

RHÖN

BAYERISCHER WALD

EIFEL MOSEL 
HUNSRÜCK

Unter der Zugspitze
TopHotel Bergland, Bestlage, Pauschalpreise,
Alpspitzstraße 14, 82491 Grainau/Garmisch,
T. 08841/8866, F. 1466, www.hotel-bergland.de

Fewo in Todtmoos, ca. 58 m², 2–4
Pers., verm. Kolp.-Bruder aus Mainz,

Telefon (0 61 31) 4 24 18.
www.haus-birke-todtmoos.de

Allgäu – Bodensee, komf. Fewo
mit Bergblick ab 25 € von Kolping-
bruder zu vermieten, (0 83 87)
9 51 25, www.hausmarianne.de

Fewo Oberstdorf von Kolp.-Mitgl., 
1- oder 2-Raum mit Balk., 1–3 Pers. ab 
38 € bis 60 €/Tag, ruh. Lage und nahe
Zentr., Tel. (0 83 22) 38 77, Fax 98 86 87,

www.gaestehaus-hindelang.de

Nettes, gemütl. NR-Haus m. viel Ruhe
u. pers. Note, schöne Zi. m. Du/WC,
Balk., kreativ zubereitetes Frühst., Gäs-
teküche, wandern, Ausflug, Langlauf-
loipe am Haus, Erholung bei Kolp.-Bru-
der, Tel. (0 83 83) 5 39, Hausprospekt.

Fam. Nett-L., Nähe Oberstaufen.

MÜNSTERLAND

RHEIN

Zentrale Fewo in Köln mit Domblick 
für 2–4 Pers., Telefon (0 52 21) 5 11 91,

www.augenwerke.de

„Jesus ist Kolping-Mitglied, ich auch,
besucht mich in Zwiesel! Haus Hilde-
gard, Telefon (0 99 22) 94 63.“

Info: www.haushildegard.de

Urlaub das ganze Jahr. Fewo od. Gäste-
zimmer im Naturpark. Ruhige Lage, Neu-
bau, günst. Preise. Gasthaus Metzg. Stern, 
97656 Weisbach, Tel./Fax (0 97 74) 12 22,
www.gasthof-pension-stern.de

Über 30 Jahre Pension und Kolpingmitglied

Fam. Zentgraf u. Mehler, Findlos, Waldweg 2
Tel. (0 66 81) 4 43 od. 86 64 · www.pension-georgshof.de
Silvesterangebot: 7 Übern., Frühst. u. Abendbrot,

einschl. Silvestermenü u. Neujahrssekt
380,50 € / 408,50 € / 450,50 € f. 2 Pers. im DZ

G ««

NORD-/OSTSEE

WINTER-URLAUB
in Horumersiel/Nordsee

für Kolpingmitglieder 15 % Nachlass.
Den Sturm erleben, Gesundheit tanken.

www.fewo-pluempe.de
Hausprospekt + Angebot anfordern

Telefon (0 44 26) 90 46 05

R Ü G E N
Kolpingbruder vermietet Fewos 
in Sellin, Tel. (0 53 61) 88 81 54

oder (03 83 03) 8 69 46
www.villaanna.de

Fewos in Cuxhaven-Duhnen und 
Sahlenburg, Tel. (0 47 21) 2 03 30.

www.ewh-ferienwohnungen.de

Winterwellness in 
Bad Griesbach 

Pärchentage, Valentinstage u. v. m.
www.hrs-badgriesbach.de

Umbruch_Anzeigen_290912.qxp 16.11.2009 07:49 Seite 30



REISEMARKT

3131Kolpingmagazin 12/2009

SÜDTIROL/DOLOMITEN/ITALIEN

ÖSTERREICH

ÜBRIGES AUSLAND

ÜBRIGES AUSLAND

Veluwe-Meer, 6-P-FH, 3 Schlafz., Ba-
dez., zus. 2. WC, www.veluwehaus.de

ISRAEL-JORDANIEN – Studienrundreise vom 21. 4.–2. 5. 2010
11 Ü/HP im DZ, Linienflug mit EL AL Reisepreis 1 795 €
APULIEN – Studienreise vom 8.  5.–19. 5. 2010 
11 Ü/HP im DZ, Linienflug mit Lufthansa Reisepreis 1 395 €
SCHOTTLAND – Studienrundreise vom 8. 6.–15. 6. 2010
7 Ü/HP im DZ, Linienflug mit Lufthansa Reisepreis 1 495 €
TÜRKEI-Schwarzmeerküste – Studienreise vom 10. 10.–18. 10. 2010
8 Ü/HP im DZ Reisepreis 1 195 €

Ausführliche Programme: KiS-Reisen – Klemm‘s individuelle Studienreisen
Greinstraße 19, 64291 Darmstadt • Tel. (0 61 51) 93 31 33 • Fax 93 31 34 • www.kis-reisen.de

Ski-Woche
zum Pauschalpreis von 425 € pro Person

Das Angebot enthält:
• 8 Tage und 7 Nächte im Doppelzimmer
• Reichhaltiges Frühstücksbuffet
• Halbpension mit 4-Gänge-Menü
• Welcome-Cocktail
• 6 Tage Skipass Meran 2000
• Autoabstellplatz

Klimatisierte Zimmer • Ganzjährig geöffnet
Info u. Buchung: I-39012 Meran

Tel. +390473253200 · Fax -253280
E-Mail: hotel@kolpingmeran.it

KURORT ABANO TERME

ABANO TERME – HOTEL HARRYS’ GARDEN
Abano-Zentrum – trotzdem ruhige Lage – komfortable
Zimmer – große Parkanlage – 3 Thermalschwimm-
bäder insg. 700 qm. Mit verschiedenen Wassermassa-
gen-Düsen, NEUES Wellness-Zentrum und Thermal-
abteilung für Fango im Haus – gute italienische Küche.
SONDERPENSIONSPREISE für Kolping-Mitglieder

Preise ab Euro 59,00 Halbpension im DZ
Geöffnet: ab 23. 12. 2009 bis 6. 1. 2010
und wieder ab März bis November 2010

Tel. 0039/049/667011
Fax 0039/049/8668500

www.harrys.it – harrys@harrys.it
35031 ABANO TERME (Italien)

Via Marzia, 50

ERZGEBIRGE

Anzeigenschluss 
für die Ausgabe 2/2010:

5. Januar 2010
Telefon (0 22 02) 95 40 35

kolpingmagazin@heider-verlag.de

Wir wünschen Ihnen
eine gesegnete Adventszeit!

Ihre
Joh. Heider Verlag GmbH
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